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EINLEITUNG. 



Ma mnerai iiod nemiteii Zeitoii hak ddi du Fdd d«t Spnduiidliiiu und ^ZiU feiner 
Bearbeitw m ? wfi ;i awm l , diM naa «ol firafcn mag: «dehe ZweUte lubes INew dabeif 

Der Taglölitirr unter ihnen bu gcschweigen, fragt «• rieh und wird oft Ton den Gegnern 
des SprachsludiuniB gefragt: welches wQrdige Interes^se für Geist und Herz das Auswen- 
diglernen von Vocabeln und Regeln, die hitzigen Streitigkeiten Ober unwesentliche A^nrian- 
ten der Klassilcer etc. haben könnten ? Diess trifft indess onr eine noch bedaucrnswerthere 
KlaiHW TOB FliUoIogen, als die vorhin erwifante, nimlich die blos mechanisch arbeitenden, 
deren Angen darch die Letteraschwlm «o venvMut rind, das» rie den AnbHklc de« blauen 
Himmels oder daes heitern MenscheDanUilaes nidit mehr ertragen kfinacn. Abgeaehen tob 
dem freudigen GefQhle einer gewissen Freiheit und Gewandtheit des Geistes, da* Jeder 
geniesst, der mit Ijetchligkeit seine Gedanken und Gefülile in mehren Sprarlirn an<!drnkken, 
den eigenthümliclien Sinn ihrer Schi iftiiteller aus den Originalen anffassen kann; so findet 
dch in dem rechten, lebendigen Stutlium der Sprachen noch gar manches Interesse. Kurze 
«Ugcmelaie Andentaufen hiertbcr ala l^off au specidUana ForwAanigea arfl^ea hier folgen. 

Dem Tentaadir bietoi jeaea Stadlom logiadut lateraaae — Spraye iak AaidmlA 
des Denkens und wird dardi daaaelbe gdUMel, aa irie fle irieder mit Noth«ea4||Mt «af 
es einwirkt; die Et^-molo^ie zeigt namentlich, vie sich dieBi^glilfe HD Anfange bei diesem 
o<ler jenem A'olke bildeten; die Salzliildun!»^, wie sich im Zusammen - Leben und- Reden 
diese BegrifTe bei verschiedenen Völkern nuf verschiedene Weise an einancler ordneten. - — 
Dem Giffähh bietet es ästhetisches Intere«i>e im Klange und Sinne der Wörter und der 
fansen Rede; der m^piriadun FomAm^ tberhaapt aodi vidseitigere Berlhraagea Dem 
Qttc^kh^fon^er aelgt ea dea W<^ hi aabdnaatea Riamea dorVeiigaiveDhdt, beaaadera 
dai twgleichea d e Sprachstadiam; vie dena alles VorgenaaBle doppalt vaa Lelslarem gilt. 

1 
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Und weim er tUh dtdudi UmdlcB Id ^jrpofheMn Terllert — > äbmm noa tolUi wnm, — 
Daf aBgememe anlhrt^pohgiKhe Interene Tor Allem findet hier «eiiie AakrtpfiiogspiiBklCk 

Cfanrndcharakter der Menschen, der Völker, offenbaret sicli in allen Theilen ihrer Sprache: 
in Aassprache und Accent (beide stehen in zahllosen Beziehunpen zu Lebendigkeit, Würde, 
Sanftheit, Kraft u. s. w.), — iti Bezug der Laute auf die Begriffe in weiterem Sinne — in 
der Zahl der Begriffe und Worte (Quantität der Worte) — in dem Gehalte dieser Be- 
nichuiDgeD (Qaalitit der Worte und •omit der Begriffe, ilirer Klarheit nnd Bettnnmt- 
heit) — In der TereGhiedenhdt der VerhilfnlMe, worin man rieh Ctegenatlnde, HandlUf 
gen und ZnsUnde denkt (Formenlehre) — in der schon oben berQhrten Reihenfolge der 
Begriffe (Syntaxe) — und in der Art Ideen und (jefühle auszudrukken (allgemeiner ge- 
nommen, abgesehen von Laut und Bedeutung cinzeler Worte), im Style der Poesie 
und Prosa z. B. in Beiden go ganz verschiedener Ausdrukk der Orientalen und Occiden- 
talen. Das InlereiM det vergleichenden Sprachstndinmt Iridet l>ei eigentlich irenrandten 
SpraeheUf d. h. Im solchen, die ihre Hanptlwstandthrile aas einer gemrinschafUichen Quelle 
gescIU^ilt hdben, ttoige Modiflcation. Hier ist «enigslens bei vielen, deren Mvtterspraelis 
bekannt ist, ein Grundstoff gegeben: diese Mutter- oder Griind- Sprache. In ihr lagen 
oder liegen räümruh verthelll von Anfang Variationen ihrer einzclen Bcslandtheile: Dia- 
iektsrerschiedenheiten. Die a!)slaiumenden Sprachcu wählen aus diesen, jede nacli dem 
GharalLter des sie redenden Volkes *). Sofern ist hier freilich das L'cid nicht so ueit und 
frsl als beiVlBMni, die sich Ornndspridien bildeten; doch wird dieser Unterschied sdum 
kleiner, wenn wir bedenken^ daas jedes einen Gmnd gewiss schon vorfand, auf den es din 
nntcrstca fiteine seines Sprachgebiudes stellte, und dass nur der erste Mensch — gleiclisam 
die reine nnverschrobene , aber auch ungebihhle ^'atur der Meusehheit — seine Grund- 
sprache, im vollem Sinne des W^ortes, 8<}i.tften konnte. Ueberdas trägt auch zugleich 
das Volk, wenn es frülier eine von der ueueihaiteneu ganz verschiedene Sprache redete, 
manche KigenthiUulichkcitea von der llteren anf die neuere über; oder wenn die Grund- 



*} Maa Itönnte ngen, da*< dicac Völker Iccinc Wahl huitcn , «andern vittlniohr äe.n DiBlclt onncbraca 
■mmNm, iaa Ifcnwi dbr 6aar Dinf?« darboi. Abar ganae Dialekte anf Kia frcB^M Tcrraia 
verpflaast «aHa>, fand wohl fcliea Statt, vialicielit aar bei Eolaaien, di« vnii cinzclea Stödtca odaa 
Gc^gcaden dai Mutlerlandrt nn«j;ing«n. Und dirie Knhinlcn, dte mHit oha« weitcrgrcifcnde flcrrtchaft 
Sbar dia aniWohnendcn Völkrr git'li rmt ncUti n, MIi Ih ii lv « "li'ilirh mit ihrer mtlgtbrachtrn S|irii< hc 
• vaaaimalt atehea ad«r Mhmen gar die Sprache der uaiwohnondea Mrbraahl gaas oder bcIm» der ihj»« 
faa aa. Belaplala geaag In Utarvr mi aenarer Zaitt Mataalla, Paaal blllagaaa, Spaalar ti Uagan 
D. a. nie rrnlicrtcn Länder Ar\ge^vn niilim<-n die .Sprürlu^ ziinürhiit ynn dra Soldaten an, die mciitcni 
an« vielen Gegenden ihre« Velerliiade« pcinitrht >rarcn ; und cr^t wann »ich dieae fc(t genug gcectat 
ballen , uoi Elnfloi« anf die Sprnche de« beaiegtea Volke« gewonnen ko habaa nad am die«en> elaa 
Aa«vahl aa laaaaa aatar doa inaacherlei Klangarten, ia deaea die Sprache dev Sieger ertäalat erat 
iam Mfaa akfc fMGaiara IVaiff* aach aaa alaaelea Gegeadea, aft ter A SriltolM Vatatfada aar A«a- 





— a — 

qtfidie Matter^pnuilie war (i. B. in It«£co nnnTlMi]e)i to limuk «• an dieser mit 

wcchschulcm Tieilgchte Verlndemngen vor, die nicht von Anfangs an nothwendig in ihr 
ben^rfmdet waren. Dazu kommen denn Einwirkungen später eingewanderter oder durchge- 
wanderter Völker, und vor Allem des ewig ruhelosen ZeitgeiKte^j. Doch glaube ich, das» sich 
die Ucberlragung fremdartiger oder ueugebildeler Elemente *) in die Grundsprache hanpt- 
•IdUidi nnf die Anaspradie beandit. Aninihmon fln^ dieaar Sais ftdlidi, wo ddi gar 
m weaendicli Terachiedene Pol«, wie Orient und Occident berttlirtan, & & in der lialla- 
nistischen Sprache der apiteren Juden, wo die ganze eingedrungene Sprache ridk nadt 
dem Lokalgpiste modelte. Was aber die in Einer Zone, wie im Occidente, entsprossenen 
und (freilich mitunter krüppelarfig;) aiif;:;p\var]is(nen Sprachen betrilTt; bo widerspricht je^ 
nem Satze die im Vergleiche mit den älteren Sprachen meist einfache und kunstlose Satz- 
bildung nicht, wenn wir bedenken, daaa wir sie, aamandicb ^ rOBwniadben Sprachen, 
nkht mit der ausgebildeten Schriftsprache der Alten, sondern mit deren VoBw- nndÜm- 
ganga- Sprache Tiogleichen aollen — was freiüdi rar sehr onbefUed^end geachehen kann, 
da uns das eine Glied der CMeiclnuig beinahe unbekannt ist. Unsere Zeit thut in dieser 
Rükk'>icht iVIt>hr für die Sprachforscher der Nachwelt in den zahlreichen Beispielsammlun-" 
gen der Volksdialekte. Doch vcrfihlen diese oft einen Hauptheil ihres Zwekkes, indem 
sie die Satzbildung der Volksredc im Aufsclireibeu unwiilkührlich zu schriftmäfsig machen 
vaA soa ao im Ghriutde nnr WOrtemnunlungen liefern. Andh stdit nodi dn Bchwerea 
lud kamn n liebendea Ifindemisa der Tollattndigen Benntnng dieser Beispielsaiiiiiilwigen 
entgegen. Denn sie werden naturlich durch Schrift überliefert; und es kann oft der Fall 
■ein, dass verschiedene Theile eines A'olkes gemeinsame Schrift , aber verschiedenartige Aua- 
sprache der S< liriftzeichen haben. Diese Verschiedenheit ist meist organisch (liegt in Weich- 
heit und Härte, Kürze und Gedehutheit u. s. w. der Aussprache} aber darum um so we- 
•entUelMr n. B. bei den Ober- nnd Nieder- Teutadien. 

Ml scIiUesse diese Eänleitang mit der Bemerknog, daaa wir bi GkUllsoen vMi der 
Sprache anf den Charakter der Völker nnd von diesem anf die Bildniig der Sprache aehr 
vorridltig nein sollen. Man dehne desswegen die Beziehungen meiner nnten folgenden Bo- 
metfcuigen mr Charakteristik der romanischen Sprachen nicht nn weit aoSi 



0 Vs' Artikel der romaaUchea Spra«heu oabm (einen Stoff am Aet Gr«nd«prac)M. 
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Ueber die Familie , tcoxu der romanische Sj^rachHamm gehört. 



JUw myitiMlm Dankel ndü Aber der Werkstitfe dei Wdigdsica. Am «einer Htnd glt- 

gen die Sprachen berror; keine bedeatungslosc Willkühr bildete lie, und ei sind dieV8l>' 
ker uihI Menschen selbst , die in ihren Sprachrn al)jf«-hililet vor uns slchon. Es war ein- 
mal « int- Zeit, da verstand der Mensch «lie Sprache in der Natur um iliii , *.eine eigne 
Sprache bildete sich nach und in Naturlauten, und jedes Wort malle seinen Sinn. Aber 
•llmilil^ erwadif der Bleofdi iber die Natnr «in Uu; du Heidi der Ideen ging in ihm 
auf, «mI Ufer dicieii «o muiche (nicht alle), die kein haut eine« Wortes bcKdehiMB 
konnte; darum wühlte man willkOhrlich lautende Wörter dafür. Doch konnte die Ur- 
sprache der Natur nicht verloren gehn , denn ihr Vorbild lebte ewi|? fort ; nocli r<ill(e 
der Donner, noch brauste der Sturm mit uralter Gewalt und noch braclilca lin<lc Früh- 
Unge Lust, Licht und Liebe über die freudige Erde; jedes Volk fasste iliess Leben in der 
Natnr auf seine Weise auf und ahmte es im Klange seiner Worte nach, und weil der 
Blenodi Ibenll Mensdi ist, konnte die Art dieses AnSiwsens nidit sdurrversdiieden «efaL 
Wir können indess doch dio erste Sprache der Menschheit, als sie erst nodi in 
Einer Familie bestand, nicht mehr. Nur niuthmassciul und zurückschlicssend versuchten 
Einzelc, ihre Ekniente aus den vorliandencn Spracliea horauszuzielien. Auf den äflsser- 
gten Punkten, wohin wir auf fes-tem Hoilen gelangen können, sehen wir hieliua ungeheure 
Verzweigungen eines versunkenen ätammes, die im V orschreiten der Zeit wieiier zu Stirn- 
nun orwadisen. 

Die hl diesem Werkdien bdiaaddten Spradien fehdren dem indischen (Andere wlh- 
kn «ndi andere Namen) Stamme an, der in sdnem ersten ans bekannten Beginne, de« 
SamÜErit, sowie in manchen seiner Zweige die reichste Lebenskraft darbietet. iMiienUeber- 
blikk Aber ilie Hanptsweige dieses Stammes bietet die Iieiüegende Tabelle dar. 
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TtflÜHT In iS» BcddHUfOB iBeiar flpndm n dunder w m g Am bt Un lidit 
ZwekL EUnen zwar oberlliclilichen ab«r gewiss interessantea Blikk hinein mag die Za« 
8 ammenstellung mehrer rerwandten Konjagationsformea gewiluren. Sa Tbnüi der Schv*- 
mu ist aw SdunitUieiiners Ursprachlehre coUehat. 



1. Samkrit, 



a 

oL 


1. katn^ami (.anllitaij 


(PiMtarUam) & 1. adam (flMe} 




2. kathajasi 


2. adas 




S. kathajati 


3. adat 


P. 


1. kathajamas 


P. 1. adina 




2. kathiyatha 


2. atta 




1. kafhijMa 


Sb adm 






2. Ossetixch. 






ikhunco, hören idnovHv') 


& 


1. ikhiSssin 


(PneL) S 1. fekhüston 




2. ikhüssi« 


2. fekhiistai 




a ikhiissi 


8. fekhüsta 


p. 


1. ikhüssin 


P. 1. fekhiistam 




I. ikhdMit 


% fcUldataite 




& ikh^Mine 


S. fekhdstiiiie 






3. Netipersisch. 




Girden, than, machen (Nord, giora^ 


& 


1. girdnn 


P. 1. fj;irdiin 




2. girdi 


2. girdid 






S. girdend 






4. Grüchück 


& 


1. tithimi (stdleB) 


8. 1. lego (sagm) 




2. titiiisi 


2. legis 




3. «i'lhiti 


3. legi 



1. ti'theinea 
S. tithete 
•. titliTri 



1. legomes, legomcn 

2. legete 
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6. £atemucL 



1. lego (leMo) 

2. legis 

3. legit 

1. leginius 

2. Icgitis , imper. legite 
9. bfmt 

& 1. legi 
2. UgMuti 
m. I. w. 



& 1. leffo (leMD) a 1. lefan 

2. le^ag 

3. legat 

P» 1. legamos 
2. legatiü 
ti legant 
& 1. «UM» 
S. aniM 
r. 3. anut 

P. 1. amamof 

2. anialis 

3. aiuaut 

P. 1. amamiis, amaos 
2. ainadesj amais 
2. amant — a (nach iat 

c. SpaniaclL 

6. 1. hablo (fabalnij sprecheu) P. 1. hablamot 



S. 1. amn (lieben) 
2. amas 



a hablM 
a haUa 

a 1. pnm (UlBgMi) 
a proTaa 
a pnwa 

& 1. aiiif and 

2. amas 
a ama 

S. 1. aim 
2. aimea 
a «Ina 



a habUfa, imp. haUad 
a haUu 



P. 1. provamM 
a prorab 
a prari» 

P. Lamam 

2. amatx 

3. aman 

^ ^tt - Nordlfranzosisch. 

P. 1. aimum 
2. aimes 
a ainuni 
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& 1. Mi (findagi) 

2. catas 

3. cata 
P. 1. cal«in 

2. cateits 

3. c«t«ii. 

h 

8. 1. «bne 
S. afane« 
9* aime 

P. 1. aiinoot 

2. aiinez 

3. aiinent 

& 1. amo 
2. amt 
t. aoM 

8. 1. armn (bewaffnea) 
2. and 

P. 1. amiiara 
1. armtai 
9. amiB 



1. jefloete (ich war) 

2. iscgina 
9. ifcto 



1. lanpim (idiil«i) 

2. laupas 
9b laiipa 



& 1. Tcnden (jkli T«rin«fllc) 

2. vendevas 



8. 1. flnis (endigen) 
a flnit 



u. a. w. 



i. Italiämach. 

F. 1. amiamo 
2. amate 
8. anuut^o 

^> Dakoromaniack. 

S. 1. arma§6m (plusquainp.) 

S. annam— i 

8. armase 
F. 1. amuMDin 

8. armaMti 

8. annaM 

P. 1. MQgniiiM 
8. iacgnile 
8. iMfiiiiM 

7. 



1. hvpaiiM 

8. lavpato 

9, laapagi 



b. Serbisch. 



R 1. igram (spiden) P. 1. igramo 

>• Usni S. jgrale 

8. Germanisc/i. 
iL Gothuch, älte9te§ PlatteuUtA, 

& 1. skaida (sdicidaQ) P. 1. skaidam 

2- skaidis 2. skaidith 

8. skaidith 3. gkaidand 

& 1. heil (liMMen) F. 1. hdtam 

2. hdtr 2. hdtid 

8. hdir a hdte 

& 1. ikeidi P. 1. duidttMi 

& «keUUp 2. akddat 

a. ikeidit IL «kaidttit 

9. Breixunek (Keltisch ia der Nicclerbretagoe). 

S. 1. kanann (singen) P. 1. kanomp 

2. kanez (canes) 2. kanit 

SL 1. essmn P. 1. 

2. e.'^'ii 2. esset 

3. irr, nördlich er 8. irr 

h, Littkmdack. 

& 1. end (Ulli) p. 1. cme c^iM) 

2. eesi (ArffO 2. est« (Ait) 

8. esU a«rO a cMi 
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a 1. 




p. 1. 




a. Alt 



Ob der finnische Stamm auch hierher gehöre, weiss ich nicht, da er mir zur Zeit 
ftil gm waMamA Iii 8Ar cbAr apnätm & LappisduB ThordeDdaiigcii: 1. um 
iL He •> in. So ^S^lm andi ICuKh« die «ineDbclMa «. a. fifpnchen ontar dieM FuniUe; 
kb keaiM rie ra wenlf, bb n niMan, woUv Ich ne ordnen toIL Tod den hSchat foi^ 
sdiiqgiwerihen lettischen Spcadien flUve kb dal Vailnim w h i toi i Ü T i m an» weil geine 
FooMü am BMkm liierim paweb 



2 
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UBbet dk ß^eH§ Büdmtg 4u r&mmnschen SpinuhAammes, 



Die latdnische Spraclie in ihrem ersten Beslt'heu kann man ohne Zweifd «l«n •K-' 
griechischen Dialekt nennen, freilich nicht, indem mn ritt mit der oder gar 

mll don attiwhca Dialekte, Mada» mit de« «Hea Dialekten der Peloponneoos Tergldchl 
AUaiälig lieferten die saUreichea keltischen Sprachen Italiens vor andern Mundarten Bei- 
irige an dem lateinischen Sprachgebäuile, doch meist nur Wörter, nicht sowol Formen. 
Genauere Forschung möchte leicht in .1. n l. lx nd. ii ki hi^chen Spra. hen spätere römische, 
im Ikclaoiiis.lien auch romanische, Fituli iiiglinge \oii <len zahlreichen Wörtern sondern, 
die die lateinische Sprache aus ihnen annahm, und wiederum auch TOn deaflB» Äa dem 
gansen iadiadiea Haaptitamme gemeinBcliaftlich riad. Vielleicht atanmien ans dem Kaltir 
Bchen, wie es henle nodi hn GaiisdMii endtciat, aach einige Formen her, dk ich in den 
hernach yorkommeBden DeklinatioaalabeOen aas dem Griechisc hen zu erklären suche, näm- 
lich: 1) DieEndun;? des Genitivs ac , ai ßf. ff« hl der 1. Di klinnlion. Auch im tialischen 
erhält der einfache \ f)k:>! iIcs Xoiuinalivs im Genitive ein i. 2) («ai.z l)esüri<Jcrs .11« Endung 
des Dativs und Aljl;ilivs auf Inis {afnis , olma , ibtis , vhus , tbun in (l' n ^> Deklinationen) 
von der ^raiischen Dativ - Endung ibU {^uiüh) mit der lateinisch oder gi iechisch lauteadca 
AnhSngesj^lbe m. Wa« die griediiache Sprach« betrifft, aa der arsprilaglich die Uldnl^ 
adle gehArle; so hatte sie offeabar die ciafachere uad weichere Aassprache der Doppel- 
hiate, die heataatage m allen Lindem griechischer Zunge gewöhnlich ist. Ich kann 
nicht begreifen, wie man dazu kommen konnte, die Alleingültigkeil der aogeoannten eras- 
mischen Aussprache gerade durch die lateinische stützen zu wollen. 

Inder griechischen Sprache scheinen von Alters her zwei Ilanptarten d< r An'.'-prache 
der Vokale «lialektisch ne}>en einander bestanden zu lial.cn. Di.- eine liebte die Doppeilaule, 
die ander« möglichst einfache Vokailaute, eine Erschemung, die bicli gauz ähnlich, nauMOt- 
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lieh auch in den rersrliipflrnrn Mundarten der obertentschen wie der nicderteutechen 
Sprache zeigt. Eine Völkcrsrliaft , die jene hreifcre, gedoppt-lte Aussprache hatte, bildete 
taent ihren Dialekt in äclu-ift aus, und von ihr ging die Orthograpliie nüt Doppellauten 
ndi uf die aadevt AmspiMlieaden fiber, aowie in «pitaren Zeilen die einfache Aw 
«qmclie jenes Terbreiten der gedoppellen Schrdbwoiee duch ihr AUgemebwerden Tergalt 

Ikr später als JLaldn anfllretende IHaMct gehdrte dann jener einbchen Aussprache 
an, wiewohl sich auch urspraagliche Mitwirlauigen der breiteren zeigen. Eine kurze Zu- 
«anuncnstelluug^ mag das Verhältnias der verscliiedenen Aussprarhw* iscii der Diphthonge 
tu threa Zeichen vorlegen; vorher noch einige Ilemerkungen. Die Cie^nor «ler griechi- 
ichen Nalioaalaussprache oder der ächten rcuchiiu'schen ($io»ie die ächte erasmische Belli 
vni der Ml den Schnlen gcklirtan sn tnrtersduidtti ist) glaubten gewftlulich ihre ganae 
GBIt^kdt niedergeschlagen m hahca, ivean ai« aas dem Laidnischen bewiesen, dass das n 
vor Alters nicht wie I, sondeni wie • WMgeMpmShm worden sd. Abgesehen davon, dass 
die Ausepracliti dieses Buchstabens nur einer der Unterschiede zwisclten den bei<len Aus- 
sprachsweisen ist, so frajE^l es sic h, oh der Buclistabe c, der bei den Lateinern allerdings 
*iem fi der Griechen entspricht, iuinier A\ie das ofine c der Teutschen, oder gar wie ihr 
ä {ohne den ausgezeichneten Männern, die Diess annahmen, sonst zu nahe an treten) 
«nigiespnidien worden seif Bat denn nicht eben diess e sowohl im Hodi-Tealachcn, als 
in andern Terwaadlen Dialektal nefarlei Lanl, and namentlich einen, der dem i sdir 
nahe kommt : das geschlossene « k B. in Seef Dass das lat. e sogar mit I verwechselt 
wurde, dafür die alte Schreibart ai statt ae u. dergi Aas allem Dem geht wenigstens 
die Möglichkeit hervor, dass ri ein Zwischenlaut zwischen c und i bereits in frühester 
Zeit war. Auch in hebräischen \amen entspricht es dem geschlossenen e (Tsere) oder 
gar dem ■ (Chirek). Dass e« später ganz den t-Laut hat, zeigt namentlich die syrische 
Schrift, die das Zeiehsa des «r Ar d« Lant I braucht, llaa besitzt aber anch gans 
alte Inschriflten, die sowohl diese Aassprache des 9, als an ro£me die ganae Hiyp^these 
bestätigen, dass die jetrige Nationalanssprache neben der andern Ton Alters her bestand. 
Dort finden wir nämlich unter Andern die Zeichen ij und o» in den Artikeln ofif rs ver- 
wechselt (z. B. Tt'; Kl. ruTc), sowie und Verwechselungen, die denselben Griiiul ha- 
ben können, wie heutzutage die nämlichen, oft vorkommenden, bei den nicht gelehrten 
Griechen. Jene Steinliauer gehörten sehr wahrsclieinlich dem Stamme an, der die ein- 
fache Anssprache, mit den Uebrigen alier die gedoppelte Sehreibweise hatte. Zagleidi 
netgt sich hier die In andern Sprachen vielfech bestätigte Hypothese, dass die Bt^rmologie 
ffir Einen Laut geflij^ientlich meliie Zeichen g^b't. Für >; bemerke ich noch, dass es in 
latdniachen , griechi(»rh geschriebenen Namen hivig ffir i steht 

Was die Dijdithongen a», 9t, «, or betrifflt , so scheinen sie in der g^riech \srh - la- 
teioitH hen Sprache immer einfach «t als ü uud «» als i, ahi y auügetiprucheu »uiUeii 
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«■ teiü. Dßgt^fe» gpriekt miekt, «laflB sie dweh DoppdieidMn daifOfcUi irofdeat w 
fanmer durch ae, fHUier ol, m bei des ia «plfeiai Zriten am der griecUidieB Schrift- 
sprache herQbergeDOmincnen WSrtern, so wie ganz alt in der Phiralendnng der t. Dekli- 
nation durch oe, (t in Flexionsf'tuliinprn heeonilfrs der 3. D<-klination früherhin durch Cf, 
Oy im alten Lateine durch n/. Denn für s Krste, soweit hinuuf unsre Kenntniss der la- 
teiiilfichen Anssprache reicht, iindcn wir Jcue Laute als einfache Vokale ausj^esprochen ; die 
gajtte ntypotheee fHUierer gedoppelter Amprache aiatst licfa nf die gedoppelte Scbrdb- 
wwie aif die iformg e ietete Allgemeinlieit der cruadedieB Aoftpradie Im den GriedieD. 

Ferner erscheint h ausMf den Flexionsendungoi immer als i und in dieser ebenso- 
wol aln I wie als ci z, B. forteis — fortis, queis = quis. Einen Doppellaut ci k«'nnt 
die spätere lateinische Prosa nicht einmal als Zeichen. Ebenso erscheint m in den FIcxions 
euduugen immer als i. Denn wo h durch e, o« durch o ausgedrfickt scheint, ist jenes 
TermatUich TOrher an laL e geschrieben, und dieses zu <j oder ^ gewordeo. 

Ziletet ist denn Bodi mm berDduiditigen, daes in Griediisclien efl h md t ▼er* 
weduelt wird b der Rechtodirdbiiaf ; ao wie audi dieadbe Erachdauiif im Mteogollii- 
•dien die Geltung des « als langen Ts bestätigt. Verglei<-hung der bekannten Aussprache 
von biblischen \anien zr\<rt anch im M<)sogotliischen, dass das Z<Mclien ai dicGcItun;^ des 
« o<Ier (' halte. I);irin schreibt auch d.-vs Svrisrhe c, wo das Griechische tu gehreibt. — 
ot erscheint im Griechischen in verschiedenen Dialekten oft mit verwechselt 

Es ist daher zu vcrmuthcn, daaa die alten Lateiner aiC der Sdirift andi daen 
freoMB Theil der Orthographie von dem Starnrnreilu amuthaMii und dadaidh dne Vei^ 
ediiedenheH dw Sdireib- und Spradi^Weiae entaland. 

BcilSuflg gesagt, ist es mir hier weniger darum zn thun , Resultate zu liefern, 
als vielmehr Stoff zu Resultaten, die ich bei {i!>erw iegemlen Gründen willig statt der mei- 
nigen annehmen werde. Ich verwerfe unter andern die Hypothese nicht, dass, wie iin 
Griechischen, schon frühe beide Aassprachweisen der Diphthongen neben einander be- 

Nadi den Torhin dargestcTIten HypotheleB «teilen tich dann die TOphthongen so: 

Griech. Sclireibuag. Lat. Schreibung. Griech. j^ussprache. hat. Auiuij^nwlte. 

Doppelte. Einfadtg. 
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Hieran mögen rieb folgende BeiMIgie nr Yetf^Ukskvng der Utrinieffhm und giia- 
chiechai FUbIoimb nOnb. 



£a/. G riech. 

S. VI. — a & N. — B sprich a 

G. (alt) — as (z. B. pater famüias) G. — «« - ae 

f G.ii.Dt.— aiepr.i; «• - (ei) t 

Aca — am (m immer dem » oit^r.^ Aoc — «v - an 

P. N. — ai, ae P. N. — « spr. (ai) ä 

G. — aram (u meist dm gr. 0 entspr.) G. — «••», »i» - aon, in, ön 



D. — 



jebn. D. f ' 



— «f^ 9^9 - i«t *1>IW 

- Ii 



Aoc; 


— at 




Aoc. — a; 




aa 
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f Verweciiselunf beUar li8Ba iil oUiilar and fladet aieb aafcftebrl ioi baaligan - 
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Lat. Gricch. 

& N. — is, es, Qs ■ S. N. — ifi, 's, 0«» fc) sprich U, es 

IK — > d» i» id D. — » sprich («i) i 
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& io A «— vu sprich io (üo) 

— !• fi iii -— w*c, - Ü8, if 
^it>ttt — Ml - ii 

P. — ianiis §L ümvt P. ^ «wfxffi »M>ff - ioaicf, 

itia - ütii (-te) » vnt, wr« - iel«, ito 

— iont — ««m - ionti 



FOr ForwiiaBfen h dieNm Chbiete nodi folgende BCscdleii. 
A Kettiadw Dialekte betreffend. 

Die Fe rincti dieses Sprachstammcg fOr die Koige|[ation treten nur in der brittl» 
Bchen Sprache (in Wales uud Nietlerbretagne) hervor; die galisclie Konjugation steht gans 
einfach «la. Man erkennt meisteuthcils bei ihr — ähnlich der baskischen — die Grund- 
bestandtheile der Formen. Es fragt sich nun: Ist diese Einfachlieit ursprünglich» oder 
itl eie vidmehr Terschliffenheit ? Damit zusammen hängt die Frage: Ist die ausgebildete 
brittiiclie Koi^egaliou Urform der Groadaptache oder Ersengnisa des huizogelcoiiiiiieaeB 
(lennaniaclien) Stammesf 

Genauere Forj-chiingen möchten Oberhaupt io den keltischen Konjugationen Aufklä- 
rungen über nicht - ^griechische Formen im Lateioisrhen geben. So ßnden sich in beiden 
keltischen Dialekten Passi\ formen auf r (rar. er. or). «loch steif, ohne weitere Hieffung. 

Noch interessanter, als die Formen, ist in Beziehung zur lateinischen Sprache der 
keltiaelifl WSrtervomlli. Sdion bei oberflitehlicher Beobachtung zeigt aidi eine groaae 
Zahl TOB Wörtern nahe mit latebdachen venvandt, «heils bi alterthlnUcheren Geprlge, 
als ihre lateiniadien Gegenatidw, diciia bi Torromadadier Zdt ana dam Latebiiachea 
Tielleicht eingewandert, theils, wie schon oben bemerkt, daa Besitzthnm dieaes ganzen 
Sprachgebietes, doch auch <latra meist dem lateinischen Stamme näher ersrhcineud. Eine 
Sammlung von Beispielen mir für spätere Arbeiten vorbehaltend fahre ich hier nur fol- 
gendea Wenige an. 

Drei scheinbar nidit-griechiache Zahlwörter in der lateinischen Spradie finden atch 
hier wkder (wsplngBdi oder ifakif) 

T^ti britt «fent 

oentun britt kant f aL cend 

müie gal. müo (btitt dck kant, lf,Oa) 
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Lateinisch und romaniack. 



Gaüwh. 



Brittitch. 



dm 

Visa ad Ud. da, 

] I/. uk 
\ ßr%. tri 



in 



de 
do 

Ui 

ann 

as, a 



dft 

durch dr^ 



CO, com, coo 



ex , e //. es , as 
Con Q. dergL 

ac (und) hag, ag 

h. Dagcfcn «Idit dem Haupt -Interewa dtesaa BfleUdn die älbaiieiiidhe Spradie 
■Hier. Alf Fonchmsfeii Iber die Beatanddwile denelben, die ndt danatt dar IbrigaD io 

der obigen Tabelle TorgefQhrten aas dem gemeinscliaftlichen Stamme ersprosslen, Iconnte 
ich bis jetzt nicht eing^ehen. Ans den romanischen Bestandtheilen des Albanesischen da- 
gegen gebe ich folgende gelegentlich gesammelte Beispiele. So zahlreich sie indessen 
aindy so bia ich doch entrernt, auch nur li^vpothetisch diese Sprache dem romanischen 
SpradulMimie sozähleo zu wollen. Die Aussprache iat itaUintsch (ac immer ach); 9 
♦ habeo den griechischen Lami Die ZahlwOrier kommen unten Tor. 



uilbanesisch f arbeninct. 
acpirt, apirit 



tft, dflb 
giarpa« (gi 

asct 

keadnem, lundogUi cantni 



bdttfff 



Laleiaiach und TöciUersprachen. 
apirto 



serpent dakor. adrpe (aiaipe) 

est 

cautare 
aerrire 

legare, figafe 



▼ete 

vign 

mreculohem, ich wundre mich 
mi pelchiea 



Tadere 
venire 
miracui 
ml placet 
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fldkindaem 

■cemelaeoBi 
ritone 

•copitone, kasthiea 



cundr» 
per 

affer haL approteo 



disV gestern 
■de mui^liiMi. 



ade miei diM« 

maa nalt, lat superiw 
perfund, 1, inferiiu 
mbr ead - 



legiere 
Stadiare 



eerrare 
intorbidare 



oogitare daker. oifetare altfr. cnider 



profiter 
maritare 
colare 
tirbere 
Inere 
flcintillere 
■imilem 
•etacciare 
capone 
Udler 
pcfdl 



contra 

per 

affero 



feik 
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Mbmethch. 

scemptu - escha 
fort-scim, f««t 
fratm - ud 



UM« 

sckurt-scim 

ekj^elsciia 

pro 



m, aicre 

mic 

michesi« 

anemic 

pn^uM 



vale 
cbersi 



campMl' 
colonuiä 

corb 
corp ' 

gist 

dane gr. idim 



Bconcia - meat« . 
fortemeatei 



BM^S, IMi. 

cortamc 

excelse 
perö 



lUoo, 



amico 

ainicilfli 

ioimico 



BoUtor^.nMaft Im Alh. Obcili: die 
Eacbjlbe ttr = tor, tmf, «r. 

ballo ; • ■» 
Ccrasa •• 
canto ' " ' 'k 



oolamiui 

coq' 
CO pro 
oorpo 



dig^tus 

doBOCE 



fadd« 
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famig^ ' - 


fiefai 


fichi 


«Utas 


fiamma 


fruit 


pona 

fr«it, frstto 


gcnto 


fem 


guerra 


guerra 


g&Diba 




di 


CUlUKM 


lache 


hgo 


Strat, Bfltt 


■tntadi 


lepore 


lepore 


mama, Mutter 
mfal 


niamma 


■Uli, Idk 
UMii 


moi 


■r 


mob, BMM . 
«m» 


amsese Um. MlWCa 


orso , arm - 


pache 


pacc 


dlaiiHB 


damnom 


^a0OB0Oft ^j^adfl80BB^ 
ftlehe, Fwcht 


fMidaiv 
fMfU 


|>lamb 


liloBibat 


coim , chime 


coaift 


pische, peach 


piscis, ptice- 


mole, Obst 


mala 
volpe 


•dian 

troDC 


taochtnni 

tronco 


liopa, Kih 


Schweizerpatoifi liopa 


Tescune 


vwUre »bttor. Tcstkir 


perdeverä ) 




ver, Sommer ) 





t • 
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brimS 


pruina, frimas 


arä, Feld 


ar Wurzel, davon: aro, Aar (Jalir), 




Erde o. dgL 


gard, %m 


gurdia, gbhliM 




■UHUS 


pora 


porta 


•call 


tcala 


mastachi 


mastacchi 


Stomach, <nöfiux*>9 


4Nidie ■ 


■ip 


nipole 


robä 


roba I 


mäncliä 


UMnka 


brechi 


bracliae, Hofien 


Ii 




mri 
kepl 


■ana 


«1 • 


ol-hae 


copile 


ropt'la 


muri«)!, Fe«i 


1 morle ^ 


1* 1 A A\ • 

sänuet *) * 


dakor. satutllto-; 




aogasloa ■ 
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cale 
ni 


CKvalU», dakwr. cal« 


pulä . : 


poale 


pälumbi 


II 

palumoa: . •. . 


fre 


i'rcuum .' ' 


armtifi, u^i/iomt: 


am» / 




taate 


• '• . 
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* * • 


«. a. 



*) ]>M,4,ln. AUraa. M dar ßrntA ^ »«aBicbiNta Ton lai Dakaraa. Dia waOL « at < 
(B, 18 «.19) itl der aaicUayte äxOuL 
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• ' - 2}ie Jetzigen romamtchtn Schri/i^pracluM m» Ailgememen. 



*^^M ich hierunter rerstehe, «Ind solche TOB der ktaldflchen (römischen) Sprache 
nbstainmende Sprachen , welche heutzofage nicht bloss zum Schriftgebrauche reif sind, 
"Bondem auch \virklich in Briefen , Büchern , namentlich HeligionsbQchern , in Predij^en 
'nnd meist auch Tor Gerichten gebraacht werden. Idi habe sie aaf dem Titel genannt 
Jfe 'ritilifaaitMMtofliff -Bpiadtd (fa dw Sdiwels, bmiptiidiUdi in OtuMadw, aber m «I» 
n'em weiter rmkiauun -StMUM gehabt) ute dfa dOtanmaamik», luSmm betm ToDm 
Mde rranaigeh nvt '410x^9 (lingnaig; romanech oder rumonsch und limba roman^soaX 
SifHztere heisst aach ansser dem Lande wlachisch oder moldauisch. Wollten wir bei den 
l'omanischen Sprachen , fiberhaapt die Qualität der Aehnlichkeit mit der lateinischen als 
Kriterion für ihre Würde, unter die Schriftsprachen aufgenommen zu werden, annelimen; 
M»-#lrdeB wmadto aodh lldb' ink IMnkel liefenden . YnHrwHnlwIrtn dm Vomof Tor dm 
Uer «ii^vfuiiitt • i9pr«&M> «riMtan, a, B. nniidie Arten des wfww— twi Fktob oder 
Roman in Cnnfcrddi md'd« fldnnis «nd vor allen der »MdL wenig bekannte Inteiniadk» 
bardische Dialekt in Sardinien, der genauere Forschung' verdiente. Belunnt ist, was Ade- 
lang' über die Dialekte Sardiniens mitgetheilt hat. Ich fü^e hinzn, was mir ein glaoh» 
würdiger und ftehr gebildeter Sarde darüber mittheilte. Au$ieer den nicht eigentlich ein- 
heimischen Sprachen — der katalonischeu und italiänischen — gdlie es drei romanische 
INälrikte anf dsr luel, den fHam-'umik dm Spaniecliete' Mnneigend, den andern nach dem 
ÜMitiOilniNhett, den drilteii, - liente nooh eine Art von remuia raitica, dem alten Lateh 
in Formen nnid Wörtern noch ungemein ihnUdt Dieser Letztere werde in nngefahr 24 
Dörfern im Innern des Landes noch gesprochen. — Uebrigcns hat sich der DiaK kt vieler 
Städte noch oicht viel davon entfernt und bewahrt auch noch £i|;enheitcn lateinischer 
Koostraktton. ' ' 

-BUi» «o iKiaSg f als die noch hente bestehende Aeholidiktft mit der lat^isdiea 
Spradie eiasden Dialekten hier ehien Plate anwdst, liegt m ia mekiem Plane, die firtther 
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8c1irir(in,'i«i«!ig' gvwopenen , jetzt zwar immer noch, aber nur als Patois exislirencl«^! romani- 
schen Sprachen h'wr vorzule/ifen. Als solche nenne ich besonders die Proveiizalspraclie 
oder langue d'uc ; die alt« langae d'oU , die immer noch in manchen Provinzen Nord- 
firankraichs lidi, woügvr windert, erhilt; das Kitolottfach - H^Miiache , n jenef Fi«vw 
nlqirache gdiSrig^ vod Imte wich waiihia fetproc h — mid am MoiilHi bmIi in Saidinkn 
gellend; das Gah-^o in Spanien, spiter im Poftaigiemdien weiter rnngASUtit, «ifeatliGli 
oadl heute Dialekt des Portugiesischen, nicht des Kastllianischen. 

Zuletzt kanq ich hierher a«<^ <lie JDialefcte nicht Wehen, die iji ihren Gebieten 
selbst von den Gi ljüdi leren im Umgange gesprochen werden, ohne dessiiaib in die Schrift 
iberzogehn. Dazu gehört i. R der wallojiische in den Niederlanden, ein Dialekt jener 
alfen hmga» d'oü, die aiiclk flberhaaiit walloidacli lidaits der fmiMaiMlie in ItaUen, nnd 
10 viele nnler «d auser den vorlun genanntan. 

"Flr alle hier vorkoduiewlee ßpnuAun gil|| ' uHll io|| p <I^r Ewleihng von ahge- 
{oteten Sprachen überhaupt sagte: dass ihr Ursprung nicht ^^ der lateiiii»i<:hen St^brifi«' 
irprarhc, M>Mdi>rn in den Volksdialekten (der Römer und L^tier) zu suchon h'I- i>o 
bea sic|i ttiuil weise die ältesten Formen mehr in diei«Q l^pi^ch^, #1^ ifl i^fa ip$iin4S<)lM|t 

litenrapiaciie, eikaüan. Don daü in Je^BT .fipradw. 4«» l4(Hle 4ca Ynina nlter«Mi|p 
Hebe Wörter «ad Fqrmea «at Tumt/in IwMft, M VilrMWrt. Ah» «fch iM^ V9§rfilfH 
«pn, doKli die sieh die wiaMaiarhw Spndboi «Muntfiilcf«« der JfleiqiaclMa (9cMr 
•piMhe) onterscheiden, schon in der Qndla h^üadU war«, w|nl fiM«r andern Grfto* 

den schon dadurch wahrscheinlich , dasü sie sich durch das ganze, weite romanischif 
Sprachgebiet thirchziehen , wiewul dieser Grund nicht zurtiicht. üass die«e niiraiiaheil 
Eigcnlieiten gro8i<«ntheils sich auch in den lateinischoa Urkwidea »ach fh^r Völi^efwaa-« 
dernng finden, benagt grade Ifidite fftr dat Ckit|gMk 9m ditp MMmIi»» dwil 
Kwar Tcratandeae, ahpr aiolU mdur eigentlich lebende fSpraelie, erliMl jeoe JRjgwilwilm 
au der neuen, nicht aoa der alten VolksspradM^ 9>Q bedeWteMrtfn solcher Eigen]|||H 
ten , die mir bis jetzt bepeg'net sind, will icli nennen, mfigen sje nqQ schon früh bestaiH 
den haben, oder allmalig aus der VoUusprache iMTVorgagiMgaii lifi»t o^ ^inct^ ymlfMk 
erst spit sich erzeugt haben* 

• 1) jDar äO gu m tkn Ckmnaher dem KomabnJUim. IKe KpiHff«]^tiw 4ic«ef ilpni« 
dun Im VergMclw ante einander irt smur aabr. vanohMln,, mA tf» Mwht ^ktn Vor- 
•duedeohrii liagea Odia fai dem ehaaakter der YiliHa, ««Ol In 4«r N>dbiwiduwc d^i; 
fiteren Landeaapradien , tbeils in der Einwirkvag darob die Länder gesogener gprarfin^ 
Aber im Vergliche mit der literarlateinischen ist iliaen etae Art der \ er.schiedenheit von 
dies» r gemein, oder vielmehr ilir ganzer Charakter stellt sich «lern jt lu r konstruktian ge* 
genüber. Sio haben oaiuiich eine unkünxtlicltere itnd ungtbUdeter^^ ^ber IIPgcl^ib>~ 
•teilen and Uarera Kaaatraklinn. 
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■ Mut ^ ahwy lyiimüiiuiilügt M dto W ITi^iigMpl^au tBfcrltt»p« 

bf^fiMLr E« ist M ol «sicher , das» alte Rlhbei' , «nd nicht Mess der üifaUUbf»^ 
im Sjwe^hen niclit <lie schwere" Kon*(trukfi<m der Autoren p;<»b»auchte. WfSi-s Streben ji-» 
der Volksjsprache rtach Uieufliehkeit , das meist etwas zur Kn itc wir<l, spricht sich denn 
Mich hl dem gröseHe» Theile dkr im PolgCMleh aufg^eführtcn iMgeoheiten aus uad luittur- 
ilM die MÄkatg, däM sto «diml Ül 4tf ibm Ungangsspraicbr iv oMm» «te 

' Vmi» Afrir mdeMi M0 tCiMlM üflf kdNM» «1» Wiitafl^pvidi M a«fkntdML>' • 
Ble Fomättisdteii djftMUflMV iMrtW «Uilv dMf YrnmumMugm in ihn» CImIk, 
tet der kteiniBcheU t^olkss^rache IltoiKcb^^ iil^ die lateinische ScHrirtspracli« es isfe, «dcb 
dwh' rtit«itan»l lei'xttr^. miniHtelbarer und ungestörter Siis der Volkssprache, \och meht» 
6r«wicht scheint «lifser Einwurf tu g^Wikn^n, wenn wir bedenken, dass Zwischen einfePi 
ttArfftopradie unserer ^bildelerea Sfieit? und eini^ Tolkesprache früherer unpolirterert 

waä daer ihr gtefeÜiMttigW dlJ#tffe|iWi^ ' 

Es ist nfcUt g«nu^, Wtonn «ir auch difesdn' leMteH' Ski» dvrdi di« «fter in diessiiJ 
Werkefaen herOhtfe Bbhaiiptung> zUrafckweteen, «fass dfe Biltlun^ der neueren Zeit da^ 
Verständliche, Breite oft dem GedrStiglen und' iSitlnvollon vorricht, und dass ihre kosnifev 
politische und- religidse Annäherung der t^ölkei' durch firiedÜche Aede die .^tache gwn^ 

mn-mm^lOM imttt/iitK «llM>ZBl^ tra'dhr itMMia BliKer nnr 

^iHkat ifble dtt IMHMtiw Mietf tOb M ä/ M^ HAMtBftküm IfeUM, müte ideh-dW 

nach ^e» mfilrlicheD Nufth siolbher Scheidung' eMeUgvti; Beide,- ToHcs- und Schrift-^- 
l^rache, t'^pf^ ihren eig^enthüni liehen iMinkdonen iu die eroberten Länder über. Di» 
erstere veränderte sich, aber die Ciriinde dieser Verflnderini^ konnten auf die Schrift-' 
^tadie, als auf ein abgeschlosseneres Gau» , nicht so st^irk oinwirkeni Zugleicli wai< 

äj^m^ wMt Matf-HüM flll9»"llii|(lf'ZMff atti<> «N* tthnideMBlnMiaiw- Mica 

K^e n^ne Sblirift«])r1i<>fie hhritt l rifl M iea fcBBMl»' WA db ^WhÜsehe Sprache ihre Aut^ 
littft fort erhielt. Erst Als' dW vV>^Med«tMf1%M' Tl!Nüfd^r«n|f^ der Volkssprache dcfai 
iheHr zu einem' hartnonlschcn Ganrcrf amalgarnirtcn . wodiitch sie mehr Ansehen un«l all-"^ 
gemeineren Oibrauch gewann, in demselben Mas^e, als die lateinische Sprache immer we*: 
tßigoe rerstiaidtsi Ward ; da mosstc man das Bedilrfuiss fülileny Biet zur SchriftapraoUe mm 
erheben:-;'' •■ • • -V- • ) 
■ mteä m lü^ Ab Bi8'Va»d^'*M'11iMlta ÜMMfcr iNlte^ giMMidkhea vom 
Haibidsdfeof fiattenr ^cli die Peniietf dinr "Muredis 9b- M lllr iiih«i«tt» MaHc ftMgfeMbty 
(f^<:cj diese , anders als bei ihrer Pnlstehtm^ itf tälUttti^ Md^ R4»iily idcht auAir älS AsT 

oeues Schrifm^radie konntai verUaimt werden. 
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Znm Sdilana diMet Artikck bflnariM idi Mdi', Aw. gmim aicltf dleBIgtiillilB- 

Ikhkeiteu der kfefabchen KonatrtktiM in den romanischea Sptm^fm it^ßkai. Namentlich 
irird der Accus, com inf. , eo wie accusativi (dort ablativl) coiisequt* ntiae noch gftfrrnfht 

Z) Der Charakter der Aussprache im Gegensätze zur lutci/üschen. 

Im All^nieinen ist, wie wir später iui Jblinzelea . sehen werden, die Apssprache 
der ronuuiMdm l^aelnn mildar, alt dBe der ■dvifttiiaiüidMii. Mw lurt t&t wt-. 
bUlbw« BjfnOmt «i^Mldlt, dto Aimr liittn «noh ia* gvliadfller ^pnebe f 
gßtpnAm wIb -d m. 48l>t ^ bittaa sie dann d aussprechen sollen? Daj;i^en ist 
■dir zu Tennathen, dass man fas Tcrtranlichen Sprechen, besonders das VoUc, / in 
d V. 8. w. verwandelte , wofür die Analogie anderer Sprachen , namentlich der teut- 
schen, spricht Auch wurde sichtlich schon früh die iat. Sprache allmälig weicher; 
t giag aif maBekw Orted in d Qber; das harte JBnd— d der Ablfti-v« «nd andrar Fto- 
mtm Verlar akii} nm- findet berdfs «i» §L nfar (verj^ die itd. .Aiiiqpradie)^ m deq^' 
Bi ist Im ersten AagenUildc aaffallend, dass fast ftberall die Sptwdb» des Volkes mäd^j 
istf als -Lileralsprache oder Sprache der gebildeten Stände (vergleiche namentlich auch 
die griechisrhe Sprach«'). Aber Weichheit, wenigstens Zartheit, ist Ausdrukk des 
mfithes, iiinl «lic liil(lun(>- verfiillt leiclil in den Feliltr, das« sie diesen verliert und nv&' 
skeletiMrtc liegrilTe und Ansichten in eben so harten, knöchernen Tönen ausspricht — 
nicht wn vergesseii fibrigens für den «npartheilsclicn Beefcschteri dass mit falrterer Art. 
TOB Lebett wad T(kkn mk6h nehr Khrlieit nnd Bestimmtlieit des Veiftsndes hlnfl^ vw- 
banden ist Zugleich wdgm dnna mdra fipcaclieo in aenerer Zeit mehr diese Weichheit, 
als in ihrer älteren Zeit; namentlich ausser den mdstem rooianiBchen die griechische und 
galische. Bei Beiden zeugt die um alter Zeit herstammende Rechtschreibung für diesen 
Unterschied. Die auffallend weichen Formen der Wörter im heaUgen Gemeingriecliischea 
Hegen eher söhon seit älterer Zeit in dem vorhingeoannten Uatmchiede swisdwn VsJks- 
wmd SdiriflUiiiradie. Am dieser Bcnerkaof Usst dch iadeiS; dnr^ns kein tßgtmdmm 
Sddsas mdien, wdl bei andern SprachsD ddi die en^sgwfss^lite Bischetnang zeigt 
Ueberdas ist mit jener Weidiheit der neueren Sprachen nicht immer der YOrllin. beseich- 
nete Aiisilrukk des Gemiithes im Wolklange verbunden (man vergleiche namentlich die 
änglische Sprache); mancliinal verdrängt sie kräftig schöne Klänge aus der Sprache und 
macht dadurch ihren W oiklaug eiu^eitig (vergl. die griechische). Darüber, dass im Gan- 
aen die Sprachen, fan Lanfe der Zdt an bedentungsvoUsm WoUJanfs.wliNreB halm i. 
fichmitthenner „ftber das Wesen der Sprachel" hi ,^ethodik des Sprachnnterrldits.* , 

9) Der Mangel de» Nwtbnam; TennnthJlch vorbereitet durch nachlässige Ver- 
wechselang mit der ohnehm rerwandten Masknlinfurni bei dou Allen und nur nach und 
nach allgemein geworden. Dalier die zahlreichen Reste lUs säclilidien Plurals in der 
zweiten Deklination bei der italiänischen uad rhätoromaolscheu Sprache und vielleicht 
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■che, älf der ^leP'fimiptoiclilldi dhwbkende , Sprachstainn kannte dlÄM dlgtfgjtiW^ 

Ver|ndeniD|>> nicht veranhusen, da er sv]hst ein NeMfinn iMMlk " 

4> Die Jetzige ut ita dJcam Dcklmuthn. (. 

Ihre allgemeinsten Eigenthümlichkeiten sind der Chebranch des Artikels , der Ka- 
mtedclien,' ihh«l die UnverinderUcUult dar Naniueettdungen , im Singular nämlich der 
■IteB Ablativendniven» fan Plnral d«r MSäkaMBtr- od« hndk der Nemfaurtir- Bndipgeo.- l 

Alle dteas EigenthflmfidikeiiflB neigen sich sehon «ihrend der TiüCBrwandemQf- 
önd knrr nach ihr, und einige sogar schon in d'»r blühendsten Zelt der römischen Spra-: 
che. Die TJnveränderlichkeit der Formen nämlich in Denlanilein ■ii yJ l^U^«^^■^ Spradin 
und die Kasuszeichen in solchen der gebildetsten Sprache 

- Salite andt iral der Gdbraach des Artikels schon in der Volkssprache der alten' 
l^iteiner gdcfen haben? Das» der Onndcfer' einer Tettaspradie b fenetto «ine dentHdiv 
dinrhe Demonstration fordert, wo die gebildete Sprache den Anadmkk derselben lelchtei' 
enfbSren kann, dazu folgende Belege. Der ausnahmtose Gebrauch des Artikels in dar 
heutigen Volkssprache der Griechen, anch m'o besonders die ähere S<hriftn{)rache dessen 
nicht bedurft& Ferner wo die hochteutsche Sprache sich mit dem weniger stark oder 
nicht demonstrirenden Pronomen es begnügt, mnss besonders die niederteutsche Um- 
giugsspndie sdun das prononien demonstntiram dbf haben. Z. & dat lioeld bntoDf 
es ist kalt idranisen. Die obertentecfae VoDnspnMfte 'setal dn Arlftal anch w die Bl-' 
genoamen, wo die Schriftsprache (auch Niederteutschlands Umgangaspmdio) ihn weglfisst 
Und wenn bei der Anntdime einer solchen Steigerung der Demonstration die romanischen 
Sprachen durch den Ge])raurh des Artikels eine Stufe unter der lateinischen stehen , wo 
das Stammwort des Artik<>ls (^iile) zum prouomen demonstratrnun hinreichend ist; so steht 
iböiso wieder 'eine ArlÜKlfomi der dakoromanisdien Sprache (qlidl Ton hoe filo), die in 
den Schwestern dersellien ebenfalls pron. demonsttatinmi ist, efaie Stnlb nater diesen, 
etUirbar aus dem niederen Bildungszustande dee -iriacliisclien und moldaniecheu Volkes. 
^ Gewiss lag wenigstens der Ursprung des romanischen Artikels mehr in FOrwOr« 

tem der lateinischen Sprache, als in dem arabischen Artikel, was man oft behauptet; da 
erstens die arabische Sprache nur in einigen I^ändern dauernd einwirken konnte, und dann 
ÜhnedBeas anch mir eine einzige Smgularform (il, ilg, el) ans dem arabisdien ArtÜtcl (al, 
et, iQ ksnnle abgdehet «erden. RSchslens konnte eine Mttwiifcnnf des AnMschen^^lnich 
diese Aehnüchkeir b^Hnstift «erden: Andi spricht dagefen» dass das Spanische j die 
Sprache, auf die das Arabische vorzugsweise wirktey bei den meisten daraus -genommenen 
Wörtern den Artikel al zwar beibehalt , ihn aber nicht als Artikel , sondern als integri- 
renden il< tandtheil des Wortes aufl'asst und «lesswegen den vor dem £indriugen arabi- 
eher SpracUtheile schon vorluuideaen Artikel noch vorsetzt. 

4 
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Da ich die Konjektur nicht ernstlich yngen mag, da|8 schon nn Artikelgebranch 
bei den alten Lateinern Statt fand; so scheint e« mir ain Gerathentitft», anzunehmen, das» 
der Geltrauch des Artikels durch aus der >fähe wirkende fremde Sprachen Teranhtftt| 
damtm Stoff nd Beaddutung aber «m dtm S ^ i wotta dar.MiiMefqKMlu geponmi^ muA, 

^Pfuunt nbEudm naliM dsviache VffBundMften « jnmcalUdi die nter den 
Teafflchen wohneoden, ein nrsprilnglich slariAches Demonstrativ - Pronomen als Ajrtikd. 
Dies alles galt von dem bestimmten Artikel. Wenn zu dem Gdiraache des unbestimmteii 
Artikels <Iii! germanischen Sprachen aui h viel beigetragen habe« , so lag er doch sicher 
auch in der alten Volkssprache. D&m selbst bei den Klassiliern finden wir einzele Bei- 
spiele, die den heutigen Gebranolie «ehr nahe kommen. Z. B. can vno.forti viro htqvfir. 
Oe. ^ Alemkfef — mnm urimäl ert. Cut. a. w. Oan anlef bl bei den Grieehfln 
der jetzt selir billige G«fan«ch fm C'iw«9f färn h CM* • AUgcnwuwr wer fiSher der 
Gebranch. der minder bestimmten FOrwörter aliquis nnd rtV, letzteres immer mehr heeto 
wieder geraucht , und da« Strt ljen der Volkssprache und der späteren Sprarhbildun|^ 
nach Bestimmtheit zei^t sich auch hier. Die Zeit hat überall zur Ciestaltung <ler Spraohe 
beigetragen; aber doch minder ucugeschailen, als schon Geschaffenes um - oder fortgebildet. 

Br iti Biitf kh iil in den tenMUichen Spredm aoeh eine Art tob inbcitiiimitam Ar- 
tikel gewMudkfa: der sefcnante TheUimgsartikeL Sein TerbiltniM n den Ibrigen Ar- 
tikeln steht so: Der bestimmte weist auf die ganze Gattung oder bestimmt geiriaee Indh 
vidnen derselben; der unbestimmte weist auf ein oder mehre (im Plural, wo er meist 
WCiggeworfen oder durch andere FarwÖrter ersetzt wird) Individuen der Gattung, gleichr 
fiel welche. Der Theilungsartikel steht vor dem Gattungsnamen, ohne zu sagen, Wae 
•der Wieviel dM«tt in Rede ed; bw benaielund, daes es Etwas daTwn asL Dedateh 
•tobt er dem anbeartiton bm^i, umI der Plaral gilt Ar beida Dieeer TheiiaiigBar- 
tikel ist nichts Anders, als der altlateiniedie Genitiv nach Parlitiven, hier eiliptiscb ge- 
hraiichtj floch (s. u.) macht die dakoramanische Sprache hier eine Aufnahme. 

Mit dem Gebrauclic der Artikel verbindet sich denn der Gebrauch der Präposi- 
tionen de, adf prae, letztere nur in der dakoromanischcu Sprache für den Akkussativ, 
vie in der qpenlschen und portugiesischen a ; übrigens de fiOur Genitiv und Ablativ , ad 
Ar Datir. Diessr Gebrnneh ist in der bduuntea ursprünglicheB Bedeata^g der genanntes 
Fripositionen begrttndet, nnd findet sidi k der Tbat aveb meist scben bei den besten 
römischen SchriftsteUern , freiUdi ohne Artikel. Beispiele: 6i qua de genere eodem etc. 
^C. — de genere hoc. Ilor. — pars de bouis. Ter. — partes de coena. Snet. — acta de 
ferro. Ovid. — (fulgor ab auro. Ter.). So anderwärts dare e.vuvias ad hostes — ad ditem 
dalnr ete. Diese Beispiele entsprechen mehr oder weniger dem heutigen Gebrauche; 
BbsM» ist ndä die heutige lUnsitnitfian das InfinHira mit nisosiliMWi ddit oHan 
fisisfiel& 
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Analog;a ia vielen andern Sprachen liegen z. B. in dem Gebranche der Pripod* 
■Hier (VktnSkm tmdt wm hA dm Dhüt) Im dar Umgangt- ud 
VnIfcMqpndtt dir (H«r- ttid NI«d«r-TeBlM]Mit ia der «w der nlederleBfaelMa (a^fel- 

Si«6i»clien) Volkssprache hervoiifqgaiigeiien Deklination der Aeogelttnder; Ia den Oot 
brauche der Präposition oVo fitatt besonders des Plural - Geniüvg in der lTmje:ang'f:sprache 
der Griechen u. s. m-. Beispiele: De Bruud van mynen Fründ, «He Uraut von meinem 
Freunde uL meines Freundes. Ik »eggte vor oAtt, to öhn, ich sagte ihm, zu ihm. Ik 
g9»P9 m Sku, ich gebe Oun. FM$ mt«r An tapferHeu Kriegem, aiiok b die Sduül« 
iptMiM aii der «sHeckwiBillgereQ deaffickeiea üing— ig eep rec l i » en^eoonaMB neben der 
gebUdeteren GenitiTkoiietrakiion bei PhrliliraL — I gen fhe Mögt Ihnlich den» 
ich gebe an den Kdnlg 'O* »aroixot uk6 itoUi jupcTa, die Einwohner vider Dilftr «dar 
von vielen Dörfern , in der Schriftsprache o» nuTomot nokXtüp j^otpn'aiv. 

Ein Beispiel, -wie <lle Sprachen bei wachsender Bildung und Scheidung der Be- 
^iflW Bif einem g^ebenen Grundgebäflde so lange auf und fortbauen, bis das Aufge^ 
baiilp b leibetsttndiger EigCBthttiiilkdiluil d» riehi, pbl hier dw CTcbergang der hteU-; 

Fktporiiioii.di» In. die jeicig« Schiiftepnclift der ItalÜner. Im der Mbeiea iteliloi« 
sehen fipirac^e sprach und schrieb man dafttr vermischt de, dl , da; in der spfitpren.^Ml 
wollte man den feinen Un(('r>-( Iiied von n und de wieder einführen, hatte aber nun die 
Präposition a verloren, wofür mau »lenn aus der Präposition de zwei machte, lU für dag 
alte de und du für a. Bei dem Laute von da wirkte vielleicht doch eine Reminiscenz an 
den tum a mif. Analog in der hochtentedien Sprache «Tem md warn, dem nnd dornt 
fbr nnd ver, abetraictere Scheidniy der Begriffe, die die mehr geiitigeo Betlahufn 
durch hellere Vokale anedrflkkft ud wsprlngikli (nneh heilte In Bßederteilaclien nte in. 
Obertentschen) einfache Worte zn zweien machte. 

Was die Unveränderlichkeit der Namensformen (in den einzelen Numeris) bd den' 
romanischen Sprachen betrifft; so habe ich schon erwähnt, dass sich Beispiele davon im 
L atoin iechen finden. Wir dürfen daraus aber nicht zu weit schliessen. Sei es, dass die 
Bds^de, die nir haben, noch iddU Kreolenlatein d^ fremd feberai^ fifthmni ind EM- 
gdaneiien sind: so dodhi «el Jene Unreritoderildiiteh oder iMndir BSangel «n Ter- 
inderung nur in der rohen NachlSssigkeit der Volkssprache, lag aber schwerlich in den 
Gesetzen der alten Volkssprache, da die griechische, aus deren Stamme sie entstand, bis 
auf den heutigen Tag selbst bei dem ^jemeinsten Pöbel die Deklinationsl)iegungen erhalten 
hat, wiewol freilich nicht in dem ausgedehnten und feinen Gebrauche der Literalsprache. 
SpaniBier nag Indeeeen, wie bei den moslen Tolkaiprachen, audi in diner die Biegung 
gw w e e n «in, nrf «»«»^««Ji der Gebnmdi der vericirnlen, nnlteunffidieran cam-zeot 
tos -Nominativ*») Formen grotsenthdle gefehlt haben, nicht freilich der Nominativ da 
sdder. Den olif Ideh die AbliriiffiDin Huroitgw]wnd< die allgemeinere der mmanierhen 
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Sprachen ist und nächst ihr die Akknsatirform des Plurals'; to lliidit «ich d«ch die No- 
miiutivform im luiLnulicheu , wie im weiblichoi Floral der IltUbMr waA in ^Im- Wie* 
H«Mris pwt pass. prMl ia d«r iIillMMMuMmi 8pM«^ Mebra thm iMi^ 
cko vkl MMdMuw Reito tmi NominMivfBfm kJtaunl matm M dtö BmAmg^ n ^ 

YOfgUdienden Tabelle der Endungen und Buchstaben vor. Doch mag die Hanpteaehe 
daTOn neben Anderem bereits hier ihren Platz finden. Zu den wirklichen Noininativfor- 
mcn gehört theilweise das dem altprovenzalischeii Sprachgchraurhe konforme End-« der 
rhätoromamachen Sprache (Weiteres a. u.), anderer Dialekte, z. B. des genanaten sardi^ 
riehen an fwehweigen, w wie mMudier Wdrtv in eUgw nammmikm BgMAm, dfeidbfl 
iwkmntnclieK Neadnathrfotun bdbclnl««« haben i. B. hnno, mno, homnM». Anck 
zeugt die in allMi und altottan LateuM YOrkomilMMle Abkflrzaag der NeutramsendoDg «M 
in u flicfal fifcn den Gehrmdi der NanfaMthfofaMi, weQ td» nur Abldnang ist. 

Sdieinbare NominiitiTformen sind das unten Torkommende falsche End-« der rhi- 
toromanischen (und provenzalischen) Sprache, die nominativisch scheinende Endung auf 
or («r, cur) in vielen Sprachen, die französische Endung auf x (s. u.) u. s. Grö- 
stentheila zeigt die Betonung der letzten Sjlbe die Wegwerfaug eioea Ablativrokafal (mdet 
•) «nd tro die» nicht der'FUl ist, gibt der Sinn der WSrter, a Mn e n tü ch ia den beiden 
W ^x>i* imnanlediea fipndien, das Zengdse, daae aie erat apiter bei fortaefanitender 
mdaag ans dem I.iternllateinischen eindrangen, Miewol ich hier die unbetonte Endsylbe 
*nf- der statt tor im Rhätoromanischen ausnehme, die aus dem altlateinischcn \omina- 
thre herstammen muss, wenn sie nifht die von den Teutschen angenommene der römi- 
schen auf or entsprechende, unbetonte auf er ist. Eine andere Klasse von Endsjrlben auf 
«r kl dieser Sjpradw s. Ä bei den W^lrlem padraater, iigliaster, schdni eher tm dner 
Bnehatabe n Terse te ai^g der Ablatirendniif V» (atatt re) hemkommen, oder atatt dea bhMH 
sen r zu stehen, als von der alten Sjrlbe er absustammen. In der dakoromaniechen 
fifradie findet eich üdess die NondnatiTform andi bd mduen dea gemeinen Lebensi 

Analog ist dem Vorziehen der casus - obliqnus - Form anch flr den Nomi- 
nativ der Gebrauch der Akkusativformeu in der grie<hischen Umgangssprache r. B. 
wmt'gae, fir^rrija; dann in den Zeitwörtern dieser Sprache der jetzige Gebrauch solcher Prä- 
aensformen, die offenbar die Urform der Zeitwörter beibehalten haben, in der Literal- 
•pradie der Allen aber davch ndtenmliehem verttngerte (so wie dort die NomiaatiTforBi 
dnreh unkenntlichere merkOrste) verdrängt «erden, sowol bei den reriMe baiTtaala, ala 
bei denen anf m 

&) Der Mai^ heMudeter Patahfürmeu. B» adielnt akhi, daia die Umsohrai^ 

bung des Passivs durch sum schon in der alten Zeit Statt gefaudea habe, da diess 
HOlfszeitwort allerdinga damala achon beim Passive 9afewfaAa, müde, aber 19 gana mr 
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d«rer Weise. Sonst lieget auch diese Umschreibnn^ im Charakter dir Volkssprache, die 
viele Formen nicht lielit, sowie auch das Griechifiche seit iao^r Zeit Dualis, Qptatiy ttt 
H nicht mehr gebraucht. 

6) I>er Gebrauch der Ahtittfonnen bei JJeponentien und die vollstüiidige Kotyv' 
gitim ykämt JhffMhet der dtittehiKken Sprtehe wirtli^ tähm dfn' md <!■ ttent 
verdnlMiiai sImt mmh nSktmtagigerm LafdM der cntea Jahrhunderte mdä Chrteto iiie* 
der herTorfretobd. Bann rdht sich die regelmissige Umwandeinny BMmdwr'nnriyhiilsei- 

^•■n Z«^itwörter, amIo|r idden Volkssprachen, auch in der Kndetiipfacl», ab in gi MB e— e i 

der ungekünstelten und unn-r-?:)ilileten Natur, erscheinend ' ^ 

7) Der Gebrauch «ler Z«*itw<)rler habere und gtare (vcrgl. Formenlehrt") nls f/wT/V 
z( ilwörter. Wie bei so vielen atulern Migenheileii wirkte die breite Förmlichkeit «ler 
Volkssprache und späteren Zeit zur weiteren Ausdelinuiig des Gebrauches; aber er waf 
«ncih den Alten nicht fremd. Belege aoch In Klaerikem. Qnae cnm ite lint, clfe'Caenre 
•atis hoc tempore dictwn haliMk Cia 5 PhiL r— Rat (dvitates) ran diligentia a^uiictih-. 
nun . . . idque le prope jam effeetnm habere. Oaea. — beDnm' nescio qnod habet sa'scepr^ 
tum consnlatos cum tribnnatu. Cic. de. I. agr. '■ — Deportatnm haheas ante kal. se\t, Cic. 3. 
Verr. Namentlich kommen die Redensarten: re«lemtum, cognitum, expertum habeo hiQ-^ 
fig vor. Man sieht ans diesen Iieispi<-Ien wenig;stens die Anlage heutigen GebraucheSj^ 
wie er aus der selbststftndigen Bedeutung von habere hervorging. Dam stare oder anch 
entare Sßera wie «am gebrandit vnrde, wo der Ansdroldc etwas bestimmter Ist, oowle 
jeInC Slam nnd natara, dafttr n. a.: Manns et pes atqne oenli partes' anfanantis; Iptiiip 
«ntant Laer. 1 UL Hoc ndsetne plebi.stabat commnne siepvkrmp. Hör. sat & ' 

8) Dar hllfigei« CMwaach des Gerundium» und der seltnere der Parti^j^rfflM^ 
skh ans dem zuerst genannten Charakter der BLoBSttldctioD. Es ist nicht zu Termathen,. das» 
die kunstvolle Partiri|>Ialkonstruktion der Lateiner ganz so ans der griechischen, anfangs noch 
rohen Staramspradie geerbt war; sondera dass sie sich, der griechischen Sprache konforny 
allmälig aus den urspriiagUchen Anlagen hcrvorbildete^ auch grossentbeils sp&te|- ,yqu d^ 
gsMldsten griechisilien fifpndte, die doch immer flir den gebildeten Rftmer JÜoirip.,,-«^ 
Iwrtber kam. Das Volk gebmchte de nadi diesen Voransaetsmog«! pn^gstenii, fjidht, k% 
gumn Umfange, und in diesem geringeren Umfange musste sie auf die Töchtersprachen. 
ttbergeha. In diesen findet sich desto Iiäufiger das Gerundium gebraucht, eine Form, dior 
auch dem Lateinischen an^^ehörte, nnr nicht mit so ausg*Hlehuten Recliten. Die Aiiwea-, 
dung dieser Form in der Konstruktion hat zwar viel Aehuliches mit der der^^ I^articij^i^^ 
ist aber weit leichler zu machen, da das Genm^mn sefam Fsim nic^t ve!i9f<||jeri^ hra^ 
sfcii^ sich nkhft einmal dnrcb Hdklbatioo, da mr die Ablatiifonn Im C^cand^e islk^ 
Owl«M& fäfui sich ^ Gi;|bnaeh natArildi mdhr IBr den Umga^y. Gaiii aiialcf dqii^ 
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raomrischen Gerundium ist in der Volkssprache der Griechen dap inveriblderiieln fitfWt* 
diun auf i«e (^Uw^rav, als ich ii. s. w. kilsste.) 

9) Die fiecfeufiii^ mehrer aadl tat L^fliritÜMB, aber fewfihnlich ia aadeten 
Önw.gibni^ter.WArter. Ißm Thdk . aelgC derea ^fyinokcie die bei%« Weilwilai^ 

«faHi mm IlwUe, JUep akäbA der EdL iit, fladen ilch. Aidaf» io der TeOu» 
lade andrer Sprachstämme. 

10) Der Gt hraucli gewisser Endsylhcn , häufiger oder auch anders, als im Latei- 
nischen. Hierhin geliöreii ganz besonders <lie Endsilben der Deminutive und Inchoative 
bei den Alten, also l:!]ad8j'U)ea , die eine Art von Uuvolllioininenhcil anzeigen. Indem Uae 
lleoachengeschledit immer mehr seine Dorbhci^, aber ancfa feine Kraft verlor, war et 
■dbtt DeaumitiT «einer Vomii geworto IHen musate Bnflnaa a«f selnQ Spracl» hn- 
1^. Das Deminutiv der alten Spraclie hatte fUr den Nachkommen Kraft genng« um ihm 
den Grundbegriff des Wortes ohne den Nebengedanken von Verringerung oder doch Ver- 
zärtlang zu bezeichnen. Dieselben Gründe Hessen auch die Endsylbe iler Verben auf sco 
ihre inchoative Bedeutung verlieren und dazu auch öfter als sonst aufwendet werden. 
Dem sclfwaclien Menschen genügt dai äalbe^ . 

. Der. hiil6ge Gebranoh der Inchoatirngflien noft flbr^gent wodger «düinan für den 
Clmakter 'der nenerett WcÜ, ab jener der Deauantive. Da« Induwdrö fat noch 
follkommen , kann es aber noch werden ; sogar liegt in seinem Begriffe die Bestimmung 
«ur Vollkommenheit, die durchaus nicht mit dem des Deminutivs verbunden ist, ja bei 
den sogenannten Fqorativen ihm widerspricht, weii sie Iiereits die morahsche Linie pas- 
sirt haben. 

BCaii wgft M i« ndr bd dieier Gekfenhdt eine Iddne AnMdiwdrang, iddht tewol 
AMiweifimg;! des RdsonnemenfB. — Wenn vir somH bei den Inekaatften Seliwiclie der 

jCladhieit, 'bei Vielen (nicht äUen) Demfamtlren Sdiwiche des moralischen Alters denken; 
Ä sind wir nicht beßremdct, die El^nschaft der Sdiwäche beiden gemein zu finden, weil 
wir wissen, dass elnzcle Menschen, wie nnch ganze Völker, bei ihrem Aufljlühen und Ver- 
welken ähnliche Ersclieiniuigen zeigen — ausgenommen die trefflicheren, die tüchtig lebten 
und noch tüchtiger starben, gleichsam vollendet, auf der Gch6nsten Mittagshdhd de« !«• 
bltHVittn&' aedi efaieii Sdirllt jenseits lihiuater geOian ni liabcii — « aber so ihollch bek^ 
dUki SHdieiniiiigan sbd, se ist doch ihr Charaltter seiir venchiedeii. Bei der Unvell- 
fiodunbllieit des aufnachsenden Wesens sind die iimern Werkzeuge, Nerven und Muskeln noch 
za kurz, aber voll liofFnnngsreichen Ix'benssaftes ; im Alter und noch mehr in dem sellist 
▼erschuldeten JlUrn sind sie zu lang und dabei schlaff, weil sie trokken geworden sin<L — 
Jene Promotion der Deminntive fiudet sich nicht bloss in den romanischen Sprachen, 
Midörii'iuicii liMliigler nn heutigen Griechischen nnd etmis aacfc hn Teotsdben. DmA 
iie Qddie maa dai BedfiiCniflt neuer Dendnaüvendniigen,- was denn n der giw en Mcqf» 
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derselben in den romanisclien Sprachen und etwas im GfiodUMÜMIl beif.rng;'. DmIi B>fi 
ein lifdf-ntender Theil davon offenbar alleren Ursprungs sein, weil Umgangs- wndl^ 
Volkssprache ihrer Natur nach derglciclun tändelnde Bestimmungen mehr besitzt, alt 
die besonnenere Schriftsprache. Ziemiicii früli müssen auc|i die dufrchgehends sich Qnden« 
dm Ye rg fi Mcr angs- nnd Verfrdbenu^-Eodiiiifea «ntitind« ariOi Faner mcli ,1^^ 
AabMagt" «der &id-fi^1i>e% die kciiiai iMdeotendjBQ Eliill«n mf den finm haboH «if^ «h^ 
war auch im SchrifUaldnisclien finden, aber nicht go hiilfig als in den romanischen jSprachgi^ 
vo sie heute stelin, hat das Schriftlateinische oft entweder gar keine Anhänge8ylbe%.odefr 
gebraucht andere. Manclie solcher Sjlben sind gar nicht im Schrifllateinischen , habea- 
aber doch einen so lateioisch lautenden Klang, dass wir sie schon früher io der Voiles- 
Sprache vorhanden denlten müssen. So gebraucht auch die teutsche Vollusprache af 
die Anhängesijrlben. Aelf «nd Mir <ifter, ind .die friecMscIie die jenen cnfqprechaiid«, l^lb^ 
mmt Der Gnud Uc)gl ..in jener breiten Dentliddcdt der Volkwed& . Bonadedhe fijjlbca 
•dat Art sind z. B. egnia (inia) agium, bilis etc. 

11) Eigenheiten in ein/elcn Buchtilahcn, Wortformen und Wörtern: die franzft- 
rische Aussprache des aw, schon zuinlich friili verMcchst lle man Claudius, plauetrum etc. 
mit Clodius, plostrum, nameutlicli auf dem Lande. Der Franzose ist auch hier der altea 
Bufihtehhfdhniig toen gebUriben» wihiend die andern fi^pnclien mdel o tdireiben. —7 
üc^Mpnclie des i< hl Fraukrdeh, Oberhalin nnd in dem Churdentroniaijo in lyrcd. . - 

b der ältesten Zeit schrieb der Lateiner ilntt ut y, das nach dem CMeoUNlhip^ 
wie fl ausgesprochen woirde. • — Voster statt vester, heute durchaus gewöhnlich; denn 
auch das ue und ic im Spanischen und Rhittoromanischen kommt von o. Voster ist älter 
als vester. — Wie die Spanier and mitunter die Dako- Romaner fQr das lat. oft h 
setzen, setzten die Illettan Rftner h für das sabiuische f, — Frfiher schon kommeoi 
andi vor die liillflgcn Verareebednqgen von o nnd c nnd qu (trigedmns nnd In- 
cesimns, ipiotidie nnd cotidie, qnnm nnd cnm etc.) Die dalcttrflnanisclii«.>%radM 
Terwandelt c und qu in jp (ihnlich ava st nqna)t auf ähnliche Weise zeig:^ siol^ 
im Altlatcinischen bisweilen y«, wo im Griechischen n stebt und in anilren lateinischeil 
Dialekten wirklich p für das römisch-lateinische qu, wie oskisch pettora für qnafuor 
griecli. titiuuc, — In alter Sprachweise, und bei zosammen gesetzten Wärtern aucli ia^ 
Solifdbweise, lag liereils die VcreiDigaag versdiiedenartjigjpr jj^onfMMOlQn na efnuni tpfcsjrfn 
gagvMslMMa« TonSgUoli im ItalÜnfsdiett cew0hnl|idi* iBfaider fai dan ttlnrifn J^pmifheai 
dod» meist mehr, als in der Rechtschreibnqg erscheint Die alten Rftnqr/ q^ficlien, fan 
Pmgange z. Ii. issc und issa st. ipsc und ipsa, woher das hentv|;e esSQif .«W^i in mandia^ 
Dialekten i«so. Analog ist in Teutschland die Verwandlung des nrl io en« anch im itn<( 
liSoischen Dialekte Roms vorkommend. — Vennathlich liegt aucli in alten Dialekten die 
Verwandloog des d-Ijaates in • im Alt-Prorensaliadiai, RhAto* nnd Dako -Romanischen, 
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dhdhön, trie iinleii noch' m Imbmi&co» bcin DtlumMBuIfclun das- Ctricddiclie etvat' 

i4e]Ieicht einwirkte. 

' • Unten, besonders in der Formenlehre, wird noch Mehr«-s der Art vorkommen. 
Ab Haoptei^uhdten , die im Alterthume begründet waren, nenne ich voraus hier die 
Wegmettiutg der Namensendungen , die Form des perf. coig. act auf ssa im UlMlen Ia* 
iiün ^«rdnr^ Mim/' md die des FManmis ndl dem KenabodMalMn r, Ihdidi der sK- 
Mi sqgcMuuiten fsdirl eucti, das andk bei dea Alten, sogar ImI dcero, Afters alr 
Alt 'Simplex gebraucht wwda 80 bat aadi das Gemeingriediisdie in der Koi|{agatio« 
die II TM ) tasten Formen. 

\2) K'iiic grosso Znlil frcriridnisrhcr ff'urztl/i i^t »li«<rii Sprachen gemein, vieler 
Wörter nicht zu gedenken, die die rumänisch redenden Voiker iin Eiazelen von genilÄ" 
rfsdlen SHamieB anDahmea. Die hier gondirtefi Berftll«! «ledenmi im swei Klassen. Er> 
äleiis' Üolcfte, lUe der'iatein&idhen Sjmche dnrdi SÜm nnd Form eigen erselMines, fwd 
die aie mit der tentucheo gemein hat F&r die meisten von diesen erscheint der penisdl-' 
indische Sprachstamm als gemeinschaflliche Quelle, Und wir können sie «m so weniger 
auH dem Germanischen angenommen glauben, da sie grossentheiis hieb auch an lieni dem 
Lateinischen am Nächütcu stehenden Griechischen finden, ja mitunter auch in andern Spra- 
chen, wie im fflarhchea nnd am Kanlcasas in der merkwQrdigen noch m weidg' milcr- 
swdifen oesetlsclien Sprache. Die swdte Ktasse bilden soUhe, die fan Mnuudschen Skid» 
ÜUst doch fliüm Utapfmig nldit rvAU^atn. Sie mfissen iwar in epiterer' Zeil ebm- 
drmtgeK sein, aber ihre AUgcmcinhelt in den romanischen Sprachen ruft die Hypothese 
for, dass sie daliei doch schon vor «U^r A'rrbreif un<j; der römi»>chen Sprache in diew ein- 
drangen: doch die Gcscbirlite stfitzt hier nicllt. .Man ist gewohnt, t>oIche Hypothesen 
Schnell durch die liciiauptuug niederzuschlagen, dass ja die Mischung der romanischen 
and geflnaaUldieii Sprachen aa vemchledenen Orten auf gieicfae oder Ihnlidie Weise ktaae 
Statt gefanden haben, «eil auch ans der Geschichta bdunnt ist, dsss spiler tberall 
l^maaiiRche Sprachen mit den romanischett in BerOhrnng kamen. Dass diess geschehen 
Mime, ist wol wahr; ebenso, dass der ursprüngliche Gebt beider SprachstSmme eine 
gewisse Norm für ifen Proerss «Icr Mischung gibt. Aber immerhin bleilit es auffallend^ 
dass so viele Eigeoheiteu gleichniässig das ganze roiiinnis<-he Sprachgebiet durciudelien , 
lAtfia liutsh ^H<ii"dK mM'VenmndtscIiaflt dieser Sprachen und zura Tlieile ihre Artttdw' 
BttrUurttag die Kitam^Mkation irgaidvo' dngediWgeaer Stoffe and l^ormen begflns^gte. 
i / Der aafinerksame' Beobachter Mtird tthne Milhe aa dlo von mir aalj|esihlfett Eä- 
l^nheiten, die sich durch das romaiil'^clie Sprachgebiet durchziehen, noch mehre reihen 
kßnnen. Durch den ^langel an Millcla für die Kt ruitniss der ältesten eigentli( lim Volks- 
sprache sind wir meist nur auf mehr oili r niimlt r uahrscheiuUche li^pothesea bescliränkt. 
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AuMar dem yvliilfaiiw der fomaiihehcn Sprachea in ilirai gemeliiniiitti Eigen- 
beiten zur latdiÜMliai kt es noch iiodiweiid%, bd jeder dmekn cb PwdkBlanerliiKiiiM 

TU «lieser Sprache zu berOkksichtigen. Duan reihen sich dann noch einige Gcridilf 
piitikte , aus denen ich sie Tor dem UebeifUfe aaf die Fonnealeliie und einige «Bdre 

Details kurz darstellen werde. 

Ueber diese Tersclüedeoen Gesichtepunkte zuvor noch Folgendes im Ailicemciuen. 
Sfa riadt a . ^ 

1) Dtt TeiliiltaiM m htefadeclicii Sprache. 
Dazu gehört das VerhSltoiss der Laste mi WOtter «fe eich sii den entapnchen- 

den und v.-rwniHltcn lateinischen. Dabei sind zwei Funkte im Aug« zu behalten: die 
Schreibweise und die Aussprache der einzcicii Spraclion — wenn wir keine ungleichen 
Normen för die Beurtheiluug aus diesem Gesichtspunkte aufstelieu wf)llen. Denn einige 
dieaer Sprachen haben nil der lateinischeo viel Ärmlichkeit in der Schrift, fürs Auge; 
wvnga oder wenige Laate flin Ohr, lel es nu, dass sie schon hi der Z^, wo man 
anfing, sie zu schreiben, nur die Sciaift TOn der Scliriflspniche der Geb'ddeten annahmen 
und docli die Wörter nach alt gewohnter eigenthttmlicher Weise fort anssprachen; oder 
dass man damals noch dieser ähnlich aussprach, und liti Veränderung der Aussprache 
im Laufe der Zeit die alte Reclitschnibung noch als Ddikmal beibehalten wurde. Diess 
finden wfr anch in den ältesten Sprachen Europas, iu der Cjaelio der Uochschptten und 
Iren nnd mitanter hi den Dialekten des Cymreg. Bei , dem Italilnar, M läsaä' Doppel- 
rftkksicht ftsst gar nicbl nUlOg, weU er m neneien Zeiten bia anf «^ligee. Wen%o ga» 



achrdht, vne er spricht; nur etwas rauss auf seine filtere Rechtschreihäng ROklEsidit ge- 
ilommen werden; im Rhätoromanischen ist sie sehr wenig ndthig; 1mm dem Spanischen! 
auch nur sehr veuig; etwas nuhr bei dem Portugiesen; bei dem Franzosen weit mehr, 
do<^ minder im Bezug auf die Aussprache eiozeler Buchstaben, als auf deren NichUua- 
^raehe nnd VeradilnlckDng, soirio denn allerdings auf die Aussprache ganzer Sjlben; 
bei dem Daktfromaniachen. nach' der vnn dtm Rmhmmii anarAnnmuMmMi RArhÜMhHnlMmv. 



>, nach der von den Besseren angenommenen BeditiNlireibnng, 
sehr viel m Bezug auf die Aosspiadie «imtder Bndistabett. In dieser lateuuschen Bedü- 

schreibung sieht die Sprache der lateinischen WcU mdir Ihnlich, als sie klingt, in der 
oft angewandten k^vrilüschen. Schrift gehen dagegen dio Verwandtacfaaftsbesiehuugen Ober 

die Gebühr verloren. 



^ . Eine bequemere nnd detaillirte Uebersicht des Verhältnisses der romaniEchen Sprach- 
liante nnd- Zodien an den latdnischen wird sidi nuten tebdbrisch ^eben. . Ferner ge- 
hört hierhin die Quantität ind'Qnalilt« der Warter, die di« romaiuwh«! SpriM^n ans 
dem Lateinischen erhalten haben. Die genauere Darlegung dieses Verhiltnisses fallt Wftr* 
terbfichern anhdm; ich kann aiaser wenigen Details nur Andeutungen darOber. gcbtuk 



ö 
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fiÜM Wne allgemeiiie Bem^Tjiiing Ober die Quali«t s. o. Dann gehört hierher «lie Aehn- 
ßcilltall oä«r UnÜml&lilntt der Wffr(erbfli«Hiigeo. OetJÜlUrteie I^ebersicht gibt erst die 

j^onnenlehre. *. ; t a^- 

Zuletzt dann auch die Konstruktion. Allgemeinere Bemerkungen darlW gab loi 
schon. Weil es nun w^disr meb Zwebk Ist, die Wdiwlie j^nftsB wltadnclig hi« «U 
dnrchgvhoi. wm^ bd 'den meirteii TheUen «■ aa^, flaaa sSe in tonanischen Spra- 
ch«! ntehi mflÜr gtiU^ mA-, aoiäk aucfc ibifrhaupl,' eine eigentlirhe Sprachlehre dieser 
Sprachen zu geben: so werde ich mlcli a«f «ebr weiiife firfegentUch« ^n»pr|Hing€n Über 
Beate aller Konstruktion beschränken.' 

Was den Stjl lj( trifft , t^o liisst er sich durchweg nicht mit dem Style der AUca 
vergleiclien, aus dem einfachen Grunde, Wefl dhe .älte Zeii nJcbt die neue iat. lÄeScIuift- 
stdl<»-, Wäcbe gute, «Bell fttr he«fe ptestöide EigeaMMten der aliöi ScBriftstellcr mü 
iit^; Mier' mfiidw tuick ddi pndgneten, repriaenUrea damip den Styl ihres VoKcä 
i&Ält; cbel^akksu tit auf den Styl dieser Volker kann nlso hier nicht genommen uerden. 

'2) Die MladiHng mit fremden Spnchthdlea uad die Quellea, woraus die»e Mi- 
schnng entstand. 

Dass »ehr verschiedöie tliene in diesen S^iiwiwn TaMaischt enKAdiwi, Ist gar 
nicht Terwnndetn, wie ach »feh Idar wgeW >ird. ja ^bat vmm vür wm eine 
Kb wlnftfoe iwinni«^^ deölui, d. k die lateiniacliA eptiebfigitv^ !ä waprftnr 

UisÜBt Forai'; aq wtfrden wir '(s. o.) mehrlei l^iöffe ^ann Tereiidgt .findpn. 

Ä)' Der Charakter dieser Sprachen im Einzelen. 
■ D. h. ich will Heilräffe zu ihrer Charakteristik gehen, besdieide mich aber gerne, 

dass ich hier manchmal einseitig geurtheilt habe , zu sehr nach iudividualen EindrlAken, 
wie das bei Urtheilcn über den CKarakter Von InätTidnen — Mbnaclien; VfiMceni, Bll-* 
ebem leicht geacKdhen kann. ' . ' . 

tm lÜMen G^kh^ankföi noch. dn%e Notitaini über tlie «nsgaieichnetcren Se- 
hen- und Unter -Arien «Wer Sprarben, als Vot^Afcr SB spaUsT herina gebeadcn dia- 
kktologtsdiea Bemerkungen nnd Proben» 



AT der Oidnang, in «M«r Ich die nimatiischäi SprÜdlien an «üniider geruht 
habe, hat mich, wie man leicht eieht, nkht ibr nlhcrer oder fonerer Stand nr laieui- 
aoien '%>raciie lestiramt; sondern die Wahrnehmung, dass mehre derselbeh im Gegensatze 
m andern unter den lateinischen Formen auf eigenthümliche Weise gewälilt haben, so 
Jass die eine Parthie nameutlich die EndHng:en auf Konsonanten vorzieht (besonders la 
der Pluralbililuug des Nomens nach dem Akk,usative der Alten uud in der zweiten Pw- 
eön des Singukris bei den Zeitwörtern), die andre die auf Volöde B, hn 'Plncal 
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de» Xomens statt, vn« jene die alte Akkusativform , die alte des Xominathrs wählend). 
Jene sind die spanische, portugiesische, rhitoromauische und firanzdsische; dicM die itar 
Ittaisdie mnd in vielen Stlkken die dakoroaunisolte. Dmulekit nehme ich allerdinfi 
Rflldbridit amf die mehr oder mutdor erhaltene Aiftnlichlwit mit der letrfiAirhitw Spndm. 

Die spanische Sprache, ah die dem Latein noch ShnUchste, stelle ich Toran; die italüai- 
sche, die ihr hierin den Ranp streitig; macht, steht in ihrer Klasse ♦oran. Die portugie- 
iiedie folgt der spanischen zunächst, weil sie aas einem Stamm (im engircu Sinne) mit 
flu* entsprossen istj <Ue rhätoromanisciie Sprache geht der französischen nicht gerade we- 
gen grosserer AehnHdikeft mit der hteiniidicn Toran, denn ihran IluiSdkrai Ltmte 
•eM der Fnaaoäö ifttihihiiiiii jWjfe'J^g^eai; dber ^ Wmig 4im Aftumrifiiiiihttii ü»* 
VUloet ybrnlerf sie von dem NemframtSsischen den respectum parentelae. 

So wie die eben genannten vier Spraclien in zwei Familien zerfallen : Spanisch 
and Portugiesisch, Rhätoromaiiisch und Frauzdslsch ; so bildet denn das Italiänische mit 
dem Daiioronunischen die dritte Fcunilie, wiewol das Dakoromanische nicht so aus- 
scUieMend die Tokakndungen mdit, jds du. ItaUiidid|ft JHuMiM Fmuen ud Vieki fn 
der AniMpradie «nd UmhUdiing def Wörter dettet* «if die BAigliclikeit Un, dem es 
einst DialdEt des epitem ItaUiniechen war, im fihnlichen Srnm, wie das Portugiesisdie 
de« Spanischea 4^er die (Sef^i^cht« gibt keine ^u{kl|rnng ^arftb^, und b^i^e Spra- 
chen haben sich von einander mit der Zdt entfernt. Vielleicht lag aber die nahe Verr 
Pf'aadtsdiaft beider Sprachen schon im Altlateinischeo, zumal da das Dakorom anlache Tiel^ 
ftltf^)U|^iff'|W'j>p Wflf ter bewahrt, «j^e fHvffi Italtäui^chen «owi« .9bngen Scjttwestoqi fntf^ 
flM, Iii« 4|eq» ^ u ft^ ^ fOft pg^B|*«|llfii in mfehre^ ronulNdieit, %ni^ fmqyiannpl 
iß ^ mi'.Vßm^ entlfiW Wp i .UaÄe»* 1|ffq|;fen, ffi^ Spnj^ aidit «qmal 
nflher isenraj^dt sind. So z. B. die gewiss aaffalleade Yerändei^nag i^s ji^jiniscJ^ ßj |f 
oder X, (i<prich wie das c/i der Franzosen) bei den Portugiesen, wie bei den fSffP^ 
lianern. Kbenso findet sich der dakoromanische Uebergang des lat d in d (6pri(;h ^ijff 
jir^ches ») b«Änahe ganz so in dei- provenzaUschen .u^ (jtuitoron^apitK^e^ Sprache. ^ ; 

.FBrjdas P^j^M^jMohe }f9fDaAfi Id&'no^, dMS -ifli als feipi^ |Mb|ttvi9fU)dar^ ^ 
ytia diu < wnS|p fti| < j ||B , ans dam Vniaohe Schi^ltiB^a^. ]iq:«oi^ 

pvpehme; ifonHm '4im' Idl Mv «Xpn Qq^aBU#igdi^ im «filscM» Hpif^m^ 



t •'» •; .*. '. 



:s'.;. i 



'• r ' . .'I- ■ 



Digiiizea by Google 



I. Die 8|[iaiiiBche Sprache. 

Vieler UfdMO lit ifa der AweptMlie der Matter am treaflteo ge^ 
liUeben; b«i ^riden Bachetaben mag Dirse dflT Fall aeio. Aber g;erade b ihr finden sielt 
Laute, die gewiss nicht im Lalf-inischt-n waren und mit riemlicher Gewissheit aus dem 
Arabischen hergeleitet Morden. Die Hirlritim^ aus dem einheimischen KantabrischcD 
(Escuara) oder Basliisclien (iegt zwar auch iiaiic. In der That wird audi bei den Bm^ 
km fipndens j gntterid ausgesprochen, gleidi dem / dtr'flpaders' bei dm fniHMiaAm 
Bukm aber amh gfcidi dem / der ftto» S^ratAe, lud tm <dle ian^ BaAdi in dv 
Mitte des Laude! aprechen es wie das teutsche j. Es iat dieehilb eher zu vermntheii» 
dass «lie Ilasken von den \achbarsprachen jene Aussprach Mvise eiillehnfm Vit lli irbt gfp- 
hört zu den fremdartigen Lauten iui Spanischen auch die li«!peinde Aussprache dos v im 
eigentlich Kastilischeo ; doch tiudet sich ein äliuhcher Laut in dem reman grureriu, dem 
lMaie-TOi('GnijAwa-iB dW' Sdiweis. Nidunm «ir aa, daea dia'Seiiriflmidtan^, «, i» 
e> eiM aplter dieae AaaipraelM erhicltm; a» ergOit akdi dadwdi mdii"AahldiGliheit MM 
dem Lateinischen f&r das Auge, als f&r das Ohr. Diess gih namentlich TOO' 'dBin ^Sla*' 
brauche des A, der ibr%ea6 eher aas der altUleiniechm AasepMche abrnrieilm iat, ab 
da« Vorgenannte. 

Ein grosser Theil der spanischen Wörter oder vielmelir der grösste Thcfl ist zwsr 
lateioiech and manche emd fai agiichem Gebrauche, die es bei den Rdmem in demselbes 
fiiane aadi «arm, bei dm Slnigm ronMiniarJien Sprachm aber aar adten gdnaehl «nd 
gewfibnlldi darcb andre «raelat werden, die fan Lateinlicbm nur edtm TOrkttiumett, Aber 
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eu (Ion lateinischen Wörliin sind im .Spanisrhen anog'ezpichnet viele germanischen und 
arabischen Stammes grkonimeo, s. hernach über die Mischung. Diese stärkere Mischun|f 
■MOMiilHeh wh denAnbiMliMi mag asch d«r Hfti^i^iud «mo, warum das Spanische w»^ 
niger laleiBiadie WBrtcr kat, ab seine Ndbeaapiadie» dai Poliiigieiiadi» 

OMdi Oumi Sehweetefn liat die epaiiisclie Siwadie in fifagalar dea Nomena ndil 
die lateinische Ablativform (vgl. das frflher GflMgte) aber abgekArater, als die italiini^ 
sehe and dakoromanische. Ausschliesslich vor ihren Schwestern hat sie das u der ^ 
Deklination als Kennbnchstabt^u beibehalten. \'on den schönen Gradationsformen der AI*- 
tcn sind nur noch wenige Reote <la, wie im Italiiinischen, Franz(>eischen und Rhätorom»- 
niichen. Ln Geimt dagegen findet aicb im SpanisclMa «nd PertngieaiaiduHi ein« Art NeHk 
tnnm, doch aidlt iu der Art der Alten ud nur bei «genUichen Nealmms - BegrifiSn 
mittels des Artikels lo und nielirer andren Dcmonstrati^^pronominen , mehr nur als Sub^ 
stantivirung zn betrachten und dabei «oI nur Erzeugnis» späterer Sprachbildung. ESne 
andre Plij^enheit in der Beuffun/f des Xoniens: der Akkusativ mit der Präposili«)n a ist 
erweislich schon fr&he cutstauden. In <len Zeitwürleru crldingt die Sprache der iateiai- 
teilen nncii adur tfinüch, wdl aie die Endnofen nnf • beilMlulten, ind an den Jhr 
hergdicnden Bndiataben nnr weni^ vailadert hat Z. & wnanioa ndt etmia nffaer ari^ 
giesprodieoan s-Lante statt amanma. Bei amai« hat «ie wegen des ymädamm Kiaagat 
das f weggeworfen, wie die rhätoromanische und französische Sprache in härterer Weiss 
das /. Im Infinitiv bat sie das e gcmas*i ihrer \eipun^ zu Konsonantenend itngen weg- 
geworfen. Dass übrigens das Princip des Woliauts iu ilir über tlicse \eignug herrscht, 
zeigt die Inkonsequenz in Beibehaltung des Snd-e's bei dem Partidpe auf nte, die frQ- 
lierhfai sieht dwehais Statt fand. — Bei dem Zettwmrttt esse (ser) brancht ai« das Hilfiir. 
seitwovt habere, wis dis fivanOiisahe md dskMtfmanisdM Sprach«. INess HllfsMitnMtt 
gi^raucht sie gleidl den beiden romanisrhen Sprachen (im engeren Sune) auch bei den 
reciproken Zeitwörtern. Ueber die zahLreichea JLoqjiigaliansfonnen «ad ihr Verhiltoias 
an den lateinischen s. u. die Zeitwörter. 

S) Der grSMte Tlieii der Bewohner Spauicns tor dem £indringea der Börner war 
tXi i lli ahMf «nd spiter vielMeht keltiberiseher Zoagc. Da« nodi hcnte Mbeqds Bwaar» 
liiffr mAm ' (ITfinnalifwiar) ist iwraivfidieh dorn Weseo nach 'das Ihariarh» Ab* w«d<r 
SsAr fl^aelistamm, noch der semitische vor der Herrschaft der Araber dkr (hf 
l^ikhager — scheint merklichen Biufluss auf die spanisdie Sprache gehabt zu habeb. 
Bbcn so wenip die epliemere Herrschaft d( r Alanen. Die römische Sprache erst ver*- 
diängte im gröbsten Theile Spaniens die Landet^sprachen so ganz, dMS sie indigena ttchieit 
So blieb sie bis teutsche VfilkersohaflcBi Snewen, Westgothen «. iL. w. «indraugen , froriM!)- 
fflf "vor Allan din Wsslfsthen dnrch vsilts&mBdiiflia Stnaiiwi«wSll«iy Bfadhi»\anf di« 
Mb de« Valk« fewaoM. laUatlshe fcnaaaiBche WrtaE dütaffp «ki i« jli« latiWiia» 
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Sprtchc Spaniens. Aher ihr Chao« ynr noch nicht Clians ^nng;, um eine neue WcU 
zu bilden, und ernt aub der Vereuagang von Oiieat und üccitleat ging «iub ttchüue bprach- 
gebilde selbetstäodig hervor. 

8) Wir ftKleB akkt leicht eine Sprache, dia mit der «ekfastm AaMprache eine 
•oldk wwMNura FBOe ttolMii KhagM mrUnde, «!• die ffpuiiMlM. Aber «toker Sdieiii 
fiaft flicht immer vrflrdigen Grund, nnd eo ergeht ve häü% dem Spuiflr, wenigstens in 
Sfiner Sprncho. Ihre inaiestStischc Schönhfit hat nicht Wahrheit gcnup . und das voll- 
tünendslc Wort bezeichnet oft <Ien f»eringfii^ig^sten JJe^riff. — Die spanis< he grandeza 
ut sprfichwörtlich bekannt, der Lant der Sprache, namentlich der Mangel der Elision, 
begansügt «Msh dem CMlflfiglcBit Michi, Am iddtt Mangel bei 0» betredite^ 
•werden luan, weSL e» nothwendig aus Qiren Obrigen CharalcterT<MrzOgen «Btapriagt. Wie- 
«Ol ihr indflw die Gdififlglceit mtd die lebhafke Flanau ihrer italilni»chea Nebenbuhlerin 
fehlt; so liat sie demongeachtet nicht "VHaiga Vumm ßtt die Zeitbciidraiigen des Seins 
«rtd Handelns in Zeitwörtern, als diese; ja sogar ihrer noch mehre, namentlich in dem 
Modns, dessen Gebrauch schon mehr Bildung und ßesouueuhcit fordert: dem KonjuidLtive« 
Dieser Vonug Tor der italifinisclien Sprache darf uns nicht befremden. Denn wenn Maife- 
fllgfaltif kelt in Boiehuiigea der Thltigfceft «vir viele Tbitiglutt aberhrapt addkM Uiit, 
Mi rf« «ooh bd der «penischen Spraoiie Bdege Ar rdiehea Leiiea ^»"f dum 
ernfiter, begonnener sein; und diese Vowchiedenheit Ton dem rascheren Feuer der i^Ii8^' 
niwhen Sprache scheint «ich darin auszusprechen, dass die Zeiten, die das spanische 
Zeitwort vor dem italiänischen voraus hat, ein Priiteritum und ein Futurum sind. Das 
gfihrende, heimse Leben will nur Gegenwart; aber erut>t« Besonnenheit blikkt gerne auch 
ia alille Vergangedicil nwl liadeitifligsrelle Znkmift. Hb fiel^ fär 4iB. b eap nn e n » 
OcheklaBf der Begriflfb and ihrer Beridiwigni ist aoeh dar OebnMioh de^ Al^msatir» 

4) Spanien hat zwar iQmerst verschiedene Dialelcte, nicht so aber die heutige so- 
genannte spanische Sprache, weil sie selbst nur eine romanische Mundart des Landes 
neben andern gleich eigenthiimlichen Mundarten ist, die durch die Verkettung <ler Dinge 
4n 4S^paiuea ffl s ataü diee nnd literarisches Uebergeiviclit gewonnen hat Sie ist nämiiicl» ber 
tortlich^ ei^arihfliidichellirielrt Kastilien Als Dialekte kliiiiMD ihr «tw» das Aadalulr 
wAm wmA das fau^ Out selbstsHiUiir gewesene AngMisch« iMt«geordMt werdaa ähm 
4m Galego ist Dialekt oder vielmehr der Stamm des Portugiesischen; denn es war frii* 
her schriftstellerisch ausgebildet, als dieses. Das Kataionische oder Limosin ist ein Dia- 
lekt der lieblichen alten Proven7alsprach(% langst mit itirem ganzen leinst SO bliUftendeQ 
Spraclistamme in das Dunkel des Privatlebens zurükkgetreteiL 

Alkrdfaigs steht IlbrigMS nit lUoht dM KaüflisDhe «hM -w, dl dsr 2i«t<er ^ 
m^Ma am tesMtM «flÜdbeB.. Oabar vathaltMi jkh «nch jafaea die biil#eB Ndbov^ 
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l^^hliche& «Is Dialclvl« zn ilim : das Galepo - Portnpieflsche mit dftin brkannteB Awclnikke 
alk auagebeintcä (wegen der häfiflgen Ausweif ung von Buchstaben) Ka!>tilianwch, das Ka- 
taIoni§che veaigstens als mit dem Rhätoromauischea und Französischen einer Familie g9-' 
lUhrig, deren Saperiorat dem KaatUiicheii gdithrt. 

In Südamerika wid lUeidko hat rieh noch kein beconderar spanischer Dialdrt f»- 
Uldet Die indiecllen Sprachen lubea tiefe Wärter, aber keine Formen. 

IL Die portugiesische Spracshe. 

1) Obschora Ale portugiesische Sprache der fipanischen so nah« steht, so kann 
doch die Hvpotlic«!»' der L.iiitähnlichkeit letzterer mit der lateinischen nicht auf sie ange- 
wendet werilen , weil ihre Ansspra<he einen ganz anderen Charakter hat, als die kaEitilia-. 
nische. Was die Zahl der aus dem Lateinischen belialitueu Wörter betrifft , so iitt slOf 
Wie berots bemerkt, grösser, ab bei der spanisdien Spwhe. Als — flküendefe Bigtm- 
hM ftkn Ich nnr den htMgeren Oebnmdi tob tcnei« ab miftn aH iro il an. lin Udiift> 
gen fßt lAaf flni alles vom Spaniachon Gesagte. ^ . ■ 

2) Bis auf die Araber theilte Portngal die meisten Schikksale Spaniens als «fes 
TTauptlandes , und somit war seine Sprache den^elljen Misclinngen unterworfen , als «Ire 
flbrigen S])ra< hm Spaniens. Aber es riss si( h w rit eher von der Herrschaft der Araber 
los, die noch der Einfluss ihrer Spraclie so stark werden konnte, als in den übrigen 
Ptonlnrien. Diichirch entstand der ebeogenannle UnteMdiiBd' in Tiekn eimelen "WOrtn^- 
Worin das PoringiedsdM dem Lateinbdien ti^enet hneb> ohne dnimn ilinf ttniicher "m 
sein b Formen» da die Foimen des S^ttisclMn nicht yerlndert isorden «arlMk 

8) Der Charakter des Aeusseren in der pectngicsischen Sprache, d. h. ihr Laut,' 
ist äÜsserst verschieden von «lern des Sjjaiii'-rlieii. Alle dort voller und hilrter klingende 
Konsonanten sind liier weich und flüssig-; sO|Ljar die einfachen Vokale siinl hänfig durch 
Vrrzweifachung breiter auseinander geflossen. Dadurch \eriieren sie und durch .sie die 
SpmdM efawn-gMssen Tlieil seAiMsUbidiger Kraft; doch siid i> fiele wflti— A flnit»; 
^ des -l^aiMtfn gÄlidbcb, dass sio sieh nk jsMr grOsssNn WeicUNit, so wh mik 
iUr raschen Edsammeüsitfumg emslever W6rter zu dnam* nah* üsbUohm Oenfeen mmhü 
Hfgeä. Dadurch war die 'galfaHsch - portugiesische Sprache Ton Anfang an sehr fahigy 
M'eicli und doch heftig vorflherrauschende Gefühle in Dichtung auszudrükken und hatts* 
des!7wegen frühe schon ihre Dichter, l^liiider verwandt mit dem kastilischßn , etwas nrih«7 
mit dem italifinischen und am nächsten mit dem französischen steht ilir tieist doch ooq^ 
e^j^nthamlleh genug da, un ihre ibttpAdk« urf ■SettsMiadigkeit in.«niilMS<iln<u. . 

^ 'Bedentenb Terschiedcne Dialdite 'sind nicht «ftMHcen, -mtm Wir flfidft- «ft» 
die Vdksspnciie der spudsdien iPtovfaut GaiHcin, dfei Ctehjj;^, atehmeh ImIMb; dM^ 
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schon längere Zeit Too dem fortschreitenden Biidang8gan|^ ausgeschlossen, fester, aber 
•ach roher, das Alte bewahrt. In Ostindien, wo das Portugiesische noch viel gespro- 
chen wird, luH tidh fai Baoolicn Ghgcnden eine Mjechnny mil den Indlechea gdiHdet, 
ihnlidi in Amerflu. 

m. Die rbätoromaniadie Sprache (Churwaheh in Graubfindten mit 

dem Ladlo). 

1) Man hat meist von ilir behauptet, dass sie unter allen ihren Soliwe?stern dem 
IiBteinischen noch am ähnlichsten sei, ja «la^^s seihst «las Portrait, um den T{ekanntea 
irtsh bull hier anzuwenden, dem Originale ähuiicher sei, als das Original selbst; indem 
de noch ^ Spndie «1, rae der du Lktein eioh büdete, wendt man die etruskische 
aninte; Dn aber Letsteres (•. 2.) nidtt ansnoeliqiken iet, eo mOseen wir rie alf lUmamo 
tBKt den fibrigen Romanzi vergleichen. Im Ter^Mdie nut dleeenj iwmfindkii adt-. der 
neufranzosischen Sprache, hat sie zwar Manche» unveränderter und unvcrschliffener er- 
hallen, so wie »te es vor langen Jahrhunderten liesass ; aber diese erhaltenen Wörter und 
Formen stehen darum dem uns bekannten Lateinischen nicht so ganz nahe , weil sie 
schon in jener alten Zeit vergröbert und verändert waren , so wie im Altfranzösinrhen , 
von den ea meiner Meuuog nach ein Zweif iet. Zuf^elcfa mag denn, andi die hlrtere 
Ane^ndie adion janer Zeit aagehllren, dnrcfa den Ebtnw dea Algmaniwchen vnterstills^ 
von -dem es auch die Jlechtschreibung grusstentlieits angenommen hat. In der Vcrgld- 
chung mit der lateinischen Sjiradie spricht die Uechtschreibung melir als billig gegen die 
Aehnlichkeit, da die vliätornmaiii'irlie Sprache ganz der Aussprache gemäss schreibt, so- 
gar meist das j in das allemauiüche sc/t verwandelt. Ausnahmen von der Konforoiität 
den Spredieaa nnd Schreibens sind nnr wenige. 

Allerdings liat sie indess manche altlateinischen Wörter in täglichem Gebraud^e, 
«Be ihre Schwestern fast gar nicht mehr keanen. Doch kann IXess nicht für einen rer- 
addedenen Unprnng neagen, weil sidi in den meisten ^rächen Udberbleibsdi alter Zeit 

in einem Dorfe vor dem andern finden. Aus der alten Zeit mag es auch noch herrüli- 
ren, das« das Rliätoromanisclie manche französischen Wörter, die es niclit besitzt, flurch 
Wörter aus dem so nahen Italien ersetzt, «lie das Französische nicht hat und die 
das Verhältniss für die. Quantität lateinischer Wörter wieder ins Gleichgewicht setzen. 
Bocih dribigl lidi dfe n n n d whar e Benwriiung auf, dass dio Sprache weniger Pwtiluln 
anfl dem. Lateinisehan hat, als ihre Scbwestem, die dalcoromadsche an^geaoromea. Nen- 
<nmiplnrale auf a ist noch eine Zahl abrig,- die «nöh einon. ArtUid Id erhatten» noders 
ilhl im ltalüniiclica Die Fonnn fittd bei der Koiyi^gi^oa nur wentge. 
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IM« Stalliiiig der A^fdctiTes n dcD SalwtaBtiTea, die ridi In «neu vomtiiiMlien* 

Sprachen dem Lateine ziemlicli alinlich erhalten hat, aus^enommeo, weicht die Konstrak- 
tion iiu'lir als eine der andern Sprachen von der lateinischen ah, und hat sehr %iel von 
der teutschea aii^enomriien , sog^ar das dieeer SO ganz &geaß 90 des Nachsatzes j rhfitor. 
edui) aus so und si entstanden. 

V) llaa Int» andeMr Meinnigeii m gcschweigen, die Aaricfaft» dam diese Sprache 
noch die altelniddsdie sei, dadvrch 1« modiflemn gesacht, da«s mehifaclie spitei« ESn^ 
Wanderungen ans Italien die Aehnlidikeit mit der lateinischen näher erhalten hahen; dahd 
musste aber imnier die ITvpothese bleiben, dass das Ftruskische die Stammaprache der 
lateinischen sei, weil der Wurzeln, die nicht aus dem Lateinischen und Gerinanischen 
sich erklären« nur weni|;e sind. R&thsclhaft bleibt der Ursprung vieler unter den oben 
herflhrteo idcht htefadsciMa PkrÜlttla Wir haben xwar in Mmten Seiten erfahren, dass 
der Un^mng- der htehdachen Spndie nicht im Etrudcisdien m anchen ist, kennen aber 
diese viel zu wenig, um sn wissen, ob solche Wdrter UeberldeilMd Ton ihr sind. Mög- 
lich war Di«$;s nach der Geschichte des rhätischen Volks, wenn dieses wirklich etruski- 
schen uu<I nicht koltischen (nichletruskischen ?) Stammes war; aber höchst aiiflTallend 
wäre es demnach, wenn aus der Grundsprache grade die Partikeln geblieben wären. 

Ehe andere Meinung, durch Stellen in livins Teranlaset, ist die, den ^as Latci- 
«dedie, wenn anch nicht erste Spradm des YSIkdiens, doch sdhr lange eher bei ihm 
•ich fest setate, ab bei den flbrigen imnamacli ndenden YSÜOBinu Aber ^ ganse Art 
nnd Mischung der Sprache ist der in den übrigen romanischen Sprach« n so knnfonn nnd 
besonders der altfranzßsi^ichen so ähnlich, dass wir sie mit diesen Spracht ii in eine Klasse 
setzen m&ssen. Dass sie imless sehr frühe so war, wie sie jetzt ist, ist sehr zu ver- 
andiea nis Zeugnissen glaubwürdiger Mäuuer Ober leider nicht mehr vorhandene ur- 
alte Handsdirifken, so wie ans dem Umstände, dass sie swar der hngne d'oc wdt 
melir i^dcht, als der langne d*oU, aber doch nicht sdu den s^arfaten CSiaiakt« 
der ersten im Ge^ensatne nur zweiten angenommen hat, foljg^lich wol vor der streiken 
Scheidung heider Romances in Frankreich ciifsland, und ^h^r latigue d'oc auch desswegcn 
näher steht, weil dies.- tlnn jo^anz alte» iloinance am Nächsten blieb. Indessen finden 
sich freilich schon partikulare südfranzüsische Eigenheiten, auch in der Aussprache, wie 
& R seA statt des wdcheren nordfransSsischea jw Dass die Spradie dalid in vielen 
Stflkkcn nur italiSniBdien hbmeigt, erklirte die geographisclia Nih« Noch mehr als 
Ton dem engeren linguaig romansch, gilt diess Hinneigen vom Ladin. 

Erklärbare Quelle der ^Mischung mit der lateinischen ist nach dem Gesagten nur 
die teutsche Sprache. Die tcutscheu Släminc. die darauf wirkten, .sind, ^ic in Frank- 
reich, die Franken; dann die Alemannen, der Hauptstamni der teutscheu Schweiz, und 
vldleidit die OslgoUien md Loaigobarden des nahen Italiens. Ausser dem haben sich 
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Cfllilreicbe tonische Wörter und Satzbildung^en lange nach jener aUgemeinen romanisrlun 
Krisis von den Nachbarn her allmälig^ Eingang iu sie verschafft, die leicht an ihrer uu- 
rouianisi^eif Fojm zu erkennen sind, und fast alle zogleich noch das r^m^aifclie Wort 
m^fi siel) hffttan, ^. % I^^t , rhStor. laria and ilg Luft etc. 

B) Der bdüumte Htbuer aaglm mit Recht von die«^ SfOutSk» , tbf« fie k«W 
rauher und bäDerisch^r laute, ■!■ die fdne todianiscbe Mandvt, aber demungeachtet 
ihre Annehmlichktiteu habe. Ihr ganzer Laut zeigt die derbe, iingozierte, aber auch un- 
gebildete Tochter einer schöueu Mutter, dem rauher gewohnten Organe des Nordländei"«. 
ii^mer noch 8uurt er!:iclieiuend. Die gewaltige Natur ihrer üeinutth spiegelt sipk in dea 
'Tollfilbffßtäf^ pof j^^ll^uten , m der IpifUgen, ff eilidi ««da harten /Lvmsntsh» der KfioMp- 
nvn^n. jü ii Twrggwn bldbe ia adbpen YeJke 4fBr dirwfirdige Gomadii der 1^ 1^ 
d|Bai|MP Sji^i^che that ! I^Iögcn af^h Rösch'a Arbeiten bald erscheinen ! 

An Formen ist die rhätoromanischc Sprache .Irmcr, als ihre Schwestern und stehJ 
der dakdromaiüscheu noch ajun nächsten. Was unten bei diesn unter 3 get-agt ist, gilt 
nielbt aucl^ liir das Rh4toronuinigc%. No^h viele audfe j^ieciilvu/jg^pfi^tc. li^Ucr S>pra« 
fiätat Miinn nmjt dm MhnliffluMi iMMim— beider nm Gnuide haben. 

4) Beil BJhi4i»ropaivlach» (ßßmaatib) in mgfiitm ^m» h)|t mnir pdMlai:INfdekte; 
d<wh beschränken «ich Uire nntersdieid^i^en Bjenoaeichen fast vm Mf ZwMunm«]^- oder 
i^aseiufu^der - Ziehen einzeler Vokale. Oa^^egen hat es euie mely rig^schiedene N>benspra~ 
che, die ladiuisebe in der Enp;^adina, die in dem (Jrade mit der italiänisdi|)u gemischt 
ist, alfi c^c romai^schc mit der teutschen, und ebeufalls ge!»<'liriL'beu wird. NAinentiicli 
hat^ ({^ M**^: 41^: besoad^^ Futurumsfoun des Itahjiners^. di;r com^nitiAhfi BQndi^^r mit- 
T^piir nnicli^eibt« I^i, Ladip hat. «5^01), qtehre aber, ludit vesaqtUfhi verwiwadiip Biar- 
lebte. — BiaklGte dic«BS Knssigea der romamadiea. S^radiea fai wtaiimm fiinap finden äolir 
feroiv in einigen italjänischen CantOQ»* ui Picmont und in dem Furlano Friauls. Lettteros 
hat sich dureli stärkere Miüohuiigf mit dem lialiänischen und vielleicht der iangue diöil 
(in eigentlicliein Sinne, noch der >üüigen Trennung von der Iangue. d'oc) sehr getrennt 
Ob die Sprache einiger^ t^:roler Tli^Jcr , gauz^ bcMiudcrü des Thaies. QjU'denA). zui diesem 
Bfumt) gehöre; oder ^^ni, iMdifiniecIieq. oder afich «olUUst^idig fQr aid|} ^Mbdi^t* ist noch . 
glttfie .Fr^go. Nm^, i^, #b ven% buft^a^ 

IV. Die fraosoaische Sprache; 

1). '^Yic S9^ofii friil)^^ bi^erktp hat die gebildete frauzpsischje SDrswhe>: in enge- 
ragf ^^Ifff wdt ntdir Af^Ju^^kfU dqr LMcju^fch^.i^ der S^uift, al» in. dfv iba*» 
•lOl^hci^ Vaitfit den ^npelf^, Bfii^li^tfbiin findet tadi vmje kditß Verarli^WwMt. y»n , der 
"W?"^?«» AWMltifF«*^ ^Wi dw.Gewiwili«*. ei|Mt. dof)|^»die. Bf]gfi^^ im 4p 
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Altea dk» Sylb^ nicht alle versehlnkklen , die die ^elüg-eri rerscMalcltcn Und die so we- 
t m fli che Bestudthcile der Wörter uod Biegungen sind, dass die Sprache einen lioclist 
kraaKMlUBtt Chartkliv «MAmai #8nb, wenn jenen Selben Tor Vokifcn nicht noch ein, 
Mlieli Ulgliciflrf, fteM ton Aaeripradie gtUSM ivird Vhttdag bC Ar ÜoMidi, dan 
diese laleinfselien oder romanischen ^Mtägeä hrisäh Tolbtliuii^ fM^AdtM irm^ 
den, wol em Zeufrniss, dn*^ sie einst so g:fsproclieri ^rurdeä. #ftreii de hvi Ton den 
Orthographen und (ir.imfii;iiik( rn aus der lafcinisclien Sprache herüber pcnornnK !» worden^ 
•0 bitten sie ein mehr lateinisches und minder romanisches Aussehn (z. B. parlons von 
pariunn; veigL die rliitor. Konj.). Dazu ist die Aussprache dieser nordfranzösischen 
BadngOB im Mxinde nnelMr Prortetieleo oodi Irnnte wimätA toUilIndlg. Üe^lMi|pt 
Irt N bemerken, daw die freuMlblMlle &ifitmisb» aidl eehr «ffllUllnrllcli «äd vMbhliifig 
TOn der lateinischen bildete, und nachWeisHcfc in neoeren Zeiten so viele Wörter, als Klänge^ 
verlor. Die Bemerknngswerthesten solcher nnj^Tökklirlicn Versrhlukkf( n sind ausser dem 
nur noch leise gehauchten End-e viele Endkonsonanten von Nomens und beinahe alle cha- 
mkteriitiMlie Beugungsendungen der Nenn- und Zeit -Wörter. Manclwial ist auch die 
Veradilakkng «ad VerMdang irf' die Itaehticltareibung abergegangen, wedanfii naiDenflich 
Sfters die Abatimiiiu« der Itaens Tan der laiMciieii AbladrAnm Terwisehl wird «nd 
die alte Nominathform näher zu stehen scheint. Tielleicht stammen Dbrigens manche 
dieser Formen. Wsonders die weibliche auf x, wirklich von der Nbminativform ab (k 
B. la faux von falx , la paix von pax etc.) — Die Qualität lateinischer Wörter hat zwar 
bei Weitem das Uebergewicht über die Wörter andern Stammes, ist dber doch im Ver- 
gleiche Muneadieli mit dem aehea BalÜaieclien nicht gross, weU dl* ^fadi^r nidit wKi^ 
temildi iberiuMi|^ iat IHaae Armalh aa hicinisdiea, wie andteii, Wärtern Isl greaaeo- 
theils Schuld der Sprachbildner, die, vieneidit dnrcil alhasorfaaiaiiBr 8ondenita|f, Sfiäe» von 
dem Reichthumc «ler Volksdialekte TerloNtt. 

Reste lateinischer Konstruktion finden sich noch vor: aCC. COm inC, caaoa Conae> 
^entiae etc. üeber die Konstruktion im Allgemeinen s. 3. 

S) In F^ttdndeik kneten ver den Römern ausser der griechischen Sprache zu 
Maartür TMtfUidl drei SptadMat die gaUadie (galllaclie, Inltbdie), die kTmriselu 
(keltische, befgiaelte, brittlaelM, langae «elto-bretaane, bniamMk) and bei dem aqnlte- 
niwlien Volk<istamme die iberische (kantabrisrhe , escuara, el bascbenisi, langue des Baa- 
ques). All( drei sind im Grnnde noch lebende Sprachen; aber gerade die ITauptsprache 
hat sich in Frankreiili nitlu erlialten, nämlich die galische. Sie lebt noch in Irland und 
a«£ Sdurtliaade GebQrgen. Die kj-mrische, aus Keltisch und Niederteutsch gemischt, — 
vielMeht aadb ei» Slattm, anf den beide gepfropft afaid — lebl iil Nkderbretagne and 
Walee Ob eiaieiea Laml» iat de aadi MändieB ent fpller ebgewandert^ Mdi Andrai in 

6 * 



Digitized by Google 



letzteres), die Escnarasprache an nod in den PjrrenSen, bei deoAqaitauiern ud in meiirea 
PMfiraen Spaniens. 

W«m amli gnde «w dam hier rtmSxwuaiäeam GnÜMliMi um tatm nndi Wir- 
idn tidi in du Romtmie «fanuiMhtai, wdl di« gdisciM Sprache ndk nkh* lellieMind^ 

sonderte, sondern allmälig bis vielleicht nach dem T Jahrhundert ikh daait irartUBChte; 
80 lassf-n sicli doch auch von dem Ikciziitick \i«'kTlii Eiinviikunpen nachweisen. Von bei- 
den S|irachea gemeinschaftlich mag die franzosisc In- Spi ni In im gemeinen Leben die son- 
derbare ZShIweiüe nach Zwanzigern angenommen haben, diu i»ousl noch mehre Stellen 
dmiahni, alt henlntafe. Ver|^ unten die ZaUwSHer. 

GermaaiM^ Binmlechnngen n8gea bereif* frUw bcfonneii haben; die Haaplah 
echang geschah später durch die Franken. Auf das südliche Frankreidi besonders wirk- 
ten auch viele p;o(Iii>.rhcn Sfäinine. Die Normänner tauschten schnell ihre Sprache für die 
romanische aus und zwar mit einer gewisseu Liebhaberei an diesem Tansche, SO dasa 
letztere Spraclic nur unbedeutende Veränderung durch sie litt. 

8) Vielleicht liegt die Ursadie, wamn ^asa aiigemBine Sprache ilerHflfflqfe aad 
B^ntt in Baropa, wenn de ab andi aldit aprechea, aar radebtechen — dieae IIa- 
benawilrdige Sprache^ ia.der dafcfen aaeh der Freand gerne ein tnuüidMa Wort zum 
Freunde «pricht: warum diese Sprache sich so grosse Verbreitung verschafft hat, eh* 
politische Gründe diese begünstigten, nicht in ihrem Charakter, sondern darin, dass sich 
ihr Charakter schon seit längerer Zeit verstlilifTen hat. Sie wäre bequem für \icle, 
wenn Dieas wahr is^ deaa der Mensch muss vor seiner Sprache errfitlien, weaat iia mehr 

Caurakter hat, als er. 

I 

BiOuelhaft ist es hnmerhin, wie diese Sprache, die nüt dann wtetemm ist, 

weil sie tu wenige Parasitennatur hat, sogar unter den reichsten Sprachen ihre Wörter 
so leicht einlieiniisrh machen konnte. D<'r llatiptgrnnd sicher in der frOheien Ans- 
bildnng des poUcirteu Lebens bei «len Franzosen. 
• Ob Übrigens jenes Abschleifen ihren Charakter zernichtet hat? Das abgeschliffene 

Wekfc Bihert sich der Kreisform, der idealstea hi der Geometrie, und die Vollkom- 
menheit scheint keinen Charakter sa haben, weil sie Allee m sieh aafiiahm, waa dieses 
Äamens Werth ist. S<m nun der Charakter der französischen Sprache negativ oder positiv, 
die Abs(h!eifung ihrer clinrakterisf isclien Kennzeichen hat sie nur oberflächlich gemacht, 
nicht tükkisch. Uer Prunkscbleier ihrer Eli ganz dekkt kein tiefes Gefübl, aber auch 
keinen fabchen Blenchelsiun ; im Gegcuthdle sucht sie, aus einem schönen, reiamenschli- 
ehea Geffthle, das Una^geaehnie nicht aa verbergen, sondern an Tersttsmo. 

Man sieht, die Bildner dieser Sprache müssen «nea Tielseitigen, leidit bewegli- 
chen , praktischen Lebeassinn geliabt haben. Besondeia tritt diese Beweglichkeit in der 
Sitte ifietetz ist an ernst flir den Begriff) der Konstraktion herror. Aber diese Sitte ift 
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wtmutjp gtwwrdsD, mnd «HeKiunlrvklioii tat dadvibh tUaTiscIi — du CtanM dn fröhli- 
diM Wesen, mitten ia idiiai Bewegungai mit deren Andniklw «tanr fewordan darch 
■eilM «nbekannte Mediis-n. 

Diese Spraclie besass ursprüng^lich die rcichcu Klänge und Wfiulungen des S&dens. 
Sie blieben nicht ganz und giagen nicht ganz verloren, und zwischen Hiimnd und Erd« 
•chwvbend gmranaen sie eine gewmdto HalblMit Dm volle n blieb halb ia der Nase 
atd^iuB, der Ihifencliied der Bengnngen mit bedeatnigslosem, elier nicht unfiebüchem 
BiMihlMiiclie an der Zmfe hingen. Gar die scIbststSndig« Kraft des Ich's ging rerloren, 
nnd es muss heutzutage noch dn nndn-s r.u llülff; nehmen, wenn es sich Ausdrukk geben 
will (je parle; nioi , je parle) im Gegeiisatzf zu den Kii-;!uiiilcrii , <lie ihr ehrwürdiges Ich 
(1) sogar in <ler Schrift vor allen andern Personnirwürteru mit einem grossen Buchstaben 

Die Halbheit fai der AusspraclM iit «ich ü» Ursadhe, «arom die franafieft^ 
Sprache so wenig an Venen mid w»di weit weoifer, «qgeaclitet ihxes angendimen Lavtef» 

tmk Gesänge taugt. 

4) Die französische Sprache theilt sich , g-leich der teutschen , in zwei grosse 
Hanptstämme, den nördlichen und sQdlichcn. Der nördliche gab tlie heutig« Schrift- 
sprache; aber fHlher, als er, bildete sich der schGne Dialekt des Südens (die Provenzal- 
apndw, langne d*oe, im Gcgensatae aiira hagae d'idl) aar Schriftsptache and ward ev 
Sditpfer daer aeaea Pom fftr die Dkhdtanst 

Ich bezeichne die Provenzalsprache hier als Nfben<iprache der französischen, weil 
ihr Hauptsitz in Frankreich i*it, und weil sie Gedanken und Gefühle mit französischer 
Leichtigkeit, Anmuth und Oberflächlichkeit aundrükkt. Aber ihr Klang und ilire Redens- 
arten, minder ihre Wörter und ihr Bau, machen sie noch heute, wo sie nur noch Volks- 
•piadie ist, aa einem besonderen romainacliea Cfpradutamme, der dae sehr grosae Tei^ 
breitang hat Sie wird fast im gaaaen sOdiiehea Frankreich bis an die Ltdre oder noch • 
weiter hinaus, am Schönsten in Languedoc gesprochen; Dialekte davon: die katalonische 
Sprache in Katalonien und einem Theile Sardiniens und die meisten französischen Patois 
der Schweiz. Doch ist sie in Sardinien nicht ohne Einwirkung des Sardischen und Ita> 
Itänisclien, und in der Schweiz des Neu französischen geblieben. 

Vater dieaea Frtois bemerice idk gmdc lieaaa^n das Patois rcn Grujeres und das 
TOD Wallis. Feraer Tergleiclm das bei dem BhMtoromanischea Gesagte. 

Was das NordfrsaaMsdio betrifft, so habe iek sdhoa benerlct, daas ea bt aMfaien 
Provinzen Frankreichs noch nach älterer, vollständig'er Art ausgesprochen wird. Unter 
seinen J)ialektcn zeichnet sich namentlich das Wallotiische in den Miederlaadeo tttSy eil 
Naaie, der früher liäfifig diesem ganzen Zweige gegeben wurde. 



Digitized by Google 



— 4» — 



V. Die ifeHänwche Sprache. 

1) INew «Ire denn die SpndM, die am BcufeB tob dar KbUer «Bäte «ntbl 
haben, weil tSe im MiUterluBie wohnt Aber wean wir bedenk«!, wievidl füberiBche 
Binde an iliesem Erhtlioile frevelten, zerstörend, was sie nicht zu gebrauchen WMataBt 

und nun sich seihst liiiicindrängciul als luigf ladme Gäste, die ihr mitgebrachtes Eigen- 
thum mit dem, \vas •sie \ ort'aiidcii , zu t in« in (lanzen miNc-hteii: dann ivird es uns nicht 
mehr befremden, dass Italiens Spraclie niciit mehr die alte ii»t. Lud doch hat sie Vieka 
«Dt alter Zell erhalten, so daaa der Kenner da lateiniaehen fische cie leidiler, ala ii^ 
||end eine andere romamadie, erlernt Was vorerst dUe Ajmpndhe beliriflft^ die anf pam 
besonders gleicliförmige, leichtfassliche Weise durch die Rechtschreibung bexeichnet wird; 
80 lässl sich nicht beweisen, dasa sie der latellüschen am Treusten gebliel>en sei, und es 
läsHt sich sogar vermntlien, dass der kriegeritiche Geist der früheren Zeit gich nicht in 
den sanften Klängen des heutigen Ilaliinischen aoMiprach. Doch steht lüfifig eine 
gewisse sanguinisclie Weicliheit ndben Ludenschaftea harter Art Nehmea wir auok an, 
daas die Ansspracbe «wt mit VerweidiUchBBg den VoUtea «eiclMr bildate; an fs- 
Bcliah dieas gewiss noch bei lidinriten der latdidsidiai Sprache. Und dann Usat sidi. 
n priori schliessen , dass an Ort und Stelle die Sprache sich weniger änderte , als amlers- 
vo, wo f-ie frfiher einmal fremd war. Spuren, dass die Wirkung alter und ältester iteit, 
namentlich auf die Ansspraclie, so zu sagen das Gesicht der Sprache, nicht ganz verlo- 
ren ging, sind «c^ diese Die stolze und schon früh« luxuriös gewordene llaoptstadt 
iMtte auch ohne Zwdfel die fefaiate, awgcjriMeste Sj^aebes noch hente sjprfahft dar 
lÜfaner daa sarteste, schönste ItalÜnisidi, wenn amsh der Taakaneae lielitigpr eprfehti 
(lingua toscana in bocca romana). AnalogiB 60^1610 finden wir auch anderswo. Athen 
war der Silz der Bildung und Verbildung; noch heute ist der athenische Dialekt durch 
dflc vornehmere , geziertere Aussprache kenntlich. So mag es auch leicht sein , dass 
der. richtiger, aber rauher, sprechende Toskanetie gerade diese beiden Ai^igenthfl nil i ch- 
fceiten dnrdi Einwirkniig ältester Zeit erhielt Bekanntlich isi Tqritana dar HMqrtaUi. 
des elmskisdien Stannnea, der bereits sn dnem geniasen 4ihradn der Bildnnp gndUtan, 
■efaie Sprache gq^ die rftmisdie anstanschte, merst die Gebüdetan, damadi das Valfc. 
Nun ist wol die Meinung nicht unstatthaft, dass das Annehmen einer gebildeten Spra- 
che. Ijesond-rs in dem Gange, den es hier in der That nahm — von den Gebildeten 
«um \ olke heral) — dir HeinJieit der angenommenen Sprache erhielt und es so dem 
Volke zur Gewohnheit marine, vorzugsweise Hciuiieit und Bildung in seiner Sprache auch 
hl der Folge als formale Eigenschaften nt befCrdem, aalhst als die Materie sieh chdger- - 
■nassen inderte; dass übrigens un Plgrsiscfaen , ü der Ansspnc^, die Spnrai aUar. &it 
«nd andenartiger Gewohnheit äidk nicht gans vertoren. Bin sprechendes Analogen bietet 
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Mar lOeilvIeDlMliInid. Der NldUvteMdiA, tM $t dan oMeraii SMilden^ ipfkkl dl» 

au5g;ebildele obertentscHe Muntlart, die soj;cnannte hochtedteohe Sprache, die sich mit ge-- 
lingfinder Zudringlichkeit auch in dem Gebiete der »chönerf-n Sdnvestrr die Superiüriläl 
verschafft Iiat, weit reiner, als die meisten Obertcutechen t»clliat. Und doch ist EUgiciclk 
der dem Hochteotschen ursprünglich fremde, sanfte Ton des Niedefteutschen in «IIbM 
tbergetrafm, vo «» der NiedertwrtBch» tptUbi^ idbM dt# VWmAmtj der an* DtaW 
oder andern Grflndan mA erinir vi^fllnf Hdiw IftttenpradM ndit mlir bedieni Di» 
GrQnde für diese Erseheuraajfeo sind lekbi tu fiaden. Wo eine Sprache nicht adkom aii 
gebildetes Ganze auftrat , sondern sich erst bildete , entsfatuleft bald zwei Arten : Splfachla 
des^ Volkes und Spratlie tler Gi bildete». Ursprungflieh li.ate sie absiclitlieiic Redäelit- 
lichkeit, hauptsächlich durch Schrift, gcHcltieden} aber %ireclieii ksst die BesouueAlieit dem 
Sohidben imlii n wt$. Hwe de« UnteMAied olAt w dtnlb verdeir, alt de, wo dia^ 
hSIien S^radie «ehea ab ▼aUeMiffBe fSeUUd «Mfknf oofl Mf eine gas» Mair deeH 
sehr von ihr verschieilene Volkssprache tfaflT. Dieser ittrktire UäteMchied maehte auch-y 
cbae da« ^ Olk seine Sprache nicht nach der' fem stehendlon , gelandeten Spruche mit fort- 
schreitender Jiiidung mo<lelt«i, sondern C8 bequemer fand, VSlIig^ zu tanselien. Aber da«^ 
Physische, die Sprachorgane, durch die Gesetze der Schwere gebunden, konnten nicht 
Mtbald rieh w mthmaa oder wdteen. Ton gcwShneit ab dv' fldai 'aa> andbe' Fonneo» 
Wo aBn:nlI# der.Gabt.Dta ni^ gam Iwuit^ ■miate aar e» tMmelär die Airi dar 
Amepca^ bWbea VielbieM,. den in dM^so eisnAllmiiebeir Dttdckfc GmMi^ 
(lengua zeneiae) ein Ähnlicher Fall Statt findete Die frühere T.nndeeiqprBche Ligurbuf 
soll da.s obenj^etianntc Eskuara oder Euskara gewarieB« tfda. baide SpfMlMn labe» eM 
auil^eade iläUf'ung v^n Vokalen gemein. 

JLateiniache Wörter< hat die itafianische Sprache sehr viele, aber mit oft ander0r,> 
ab. der awit :gf»ii<llBililMillii , Bbililiiiig Dfaee erMhefaea dtfidi die lilldal aaMAi^ 
OrOiiigFapUo oft. nehr vertnderi, als eie dod. NaaMntlioli beabht aidi» IMea» elf dap 
SokriAaeiohan. A,, das. die IlaliiiMr 'aaiA-dhn Grundsatze: Nichts zu farhreib^, v/m nidMP 
gespro^'lien wird — wejflassen (anspenomnien ho, hai , Iianno und eihige InterjektioaMi)^ 
Vermuthlirli sprachen es dii* Riimer (wie Verslehre un«l AbM-cchsehing' in der SchrriHati' 
mit und ohne h zeigt) auch nicht' als Buchataboa aus^ eonderu nur als schwachen Hauch^' 
wb db Grbdien den epiritas aeper. 

Vom den.ForaM :hai'db'ilaHiidaolw<%»adie^ wb oben btaierkt, aifMdflienUob 
db anf. Voitabiaw^headenibelkalbn-, däbtf. aadi db Nomfoa«ivcndiiiifp« iiri<PlvraVdflif 
Akfcaaatncndungen vergeBogen. Vöna Ncntram bat sie noohi cMg» S«MrtliBtl*]^laMto>lH(tR 
blllta, die mit w(tbli«Jieo Ailjektiv«« kohstmirt werden. 

2) Das l>ei weitem, bcdeatendste fremde Klement, da^ si<~ii in der italitinischenf 
Sfiraelie dem laleiabaha» baigentbdit Int, bt das geitnanche und zWar hauptsäehhiitfl« 
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die Dialekt« der Lon^oharden und Ostj^othen. Wu Ton den rilu-ifjcn rrrraden Spracli- 
Stimmen durchrasender Völker sich einmi§chte, ist nnr unbedeutend und bezieht sUh mehr 
«nf Volltsdialekte , als auf Schriftsprache. Etwas offenbarer sind in Aveitverbreitelen l)ia- 
lektea, so mitunter iii der aiigemeiiien Schriftspractie , die Spurcu des Griechischea , das 
bb in ipllcre ZeHm Mk im SOdiM ItaK«» ala magAun» Spradie io frflher Voneit ein- 
fwuclerter K<doiiieii «rliiell, ja aeOwt rieh BÖdi eilialteB aoU, «eim ^«se Mdniing oidiC 
aaf einer Veriracilielung' mit dem AllNinesiKchen oder mit der Sprache fipäter einj;^e\%ai|o 
derter Griechen, namentlieli von Maitiotfcii , beruht. — Auch von der aiabischen Spra- 
che finden sich Spuren in den Dialekten Siriliens unti k il ibriens. — Ueberdas deutete 
ich schon vorhin auf die Möglichkeit hin, dass noch Reste der Landessprache vorlatei- 
■icliar Soit, htaondm in 4«r Avmpneb», aicli erliieltca. Wir Iccnnen Ilaüeaa Lokaldia- 
lakte viel ni wenig, wm n wiaaen, ob aieli nielit nocüi manche WUrtar ana jener Zeit in 
ihnen finden. Die Mischung dea Keltiselien mit der Hauptgriindlage des Lateinischen, 
dem Griechischen, ist vielleicht stärker in Ot)eritalien dureli dm langen Aufenthalt kelti- 
scher Spradie daselbst. Reste der Euskara liegen \ii llri( lit noch in den Dialekten der 
Genuesen und Bergkursen, Reste des rauhen Etrubkischen ia dea rauheren Dialekten 
Toskanaa. 

8) Wenn idi ItaBcBt G^pradie die fi^ndie der Lielie nnd der Ueder nenne; ao 
aptedie küt etnaa Ibigol anerlcannton Sate «na. Aber rio vadttent radi dieaen Namen 
dnrdi ihre seltene Vereinigung Ton Weichheit und Klang nnd ganz besonders durch die 
Wahrheit dieses Klanges (vor der spanischen, s. o.). mo siidlidie Lebenslust, glühende 
Ladenschaft, finstre GefUhle der Furcht, des Unglükks, alle in ergreifenden, entsprechen- 
den Tönen sich kund thun. Freilich gilt Diess nicht von jedem Volksdialekte, sondern 
hai^MIdiUch, irenn ni^' aiaadiliMaend, von der' aOfemanen, liSlieren italiUüachen 
fi^pmclM, Ae Dante'a Mdaterhand sneral anf diese Stafe hob. Znr Diduininat bieten denn 
andi die sahireichen Reime und die natfirfiehe, fliessende BelOMIIlg. die angeborene nnd 
nngewßhnte Ausdrukksweise der Sprache »Iii- Hniwl ; freilich nur sru d< r Dichtkiin'it . die 
Himmel, l'^rde nnd Volk Italiens erzeugen, uiclit zu der ernsten, deutungsvollen der Nord- 
linder, nicht zu der schwermütliig schvrärmemien , vom Geiste des Ostens durchdrunge- 
noi der Spuuer nnd lient%en Gnedun« Uer iat AUea volle, flilMnde Wklüchluit» dat 
taidui, InatvoUe Leben. 

4) Die italifinische Sprache theilt sich in cwel Hanptzvi'eige, den ober- nnd u uteri ta- 
Sinischen , deren jeder viie<lerum seine sehr abweichenden Mundarten hat. Einige Dialekte 
stehen in der Mitte zwischen beiden Zueigen, namentlich der loskanisehe und römische, 
und haben Viel v ou der allgemeinen italiänischen Sprache oder dienten ihr zur Basis. Daa 
«igflntUidfc Sardiidi« oder Sardiadi-LateidadM 'kann kb eben an wenig an den italÜai- 
acban, alt an den ayaniachan DialdGlen radinen; dodi hat aa nft dam Käeliüat&eB 
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wrfl mehr Aehnlirlikeit , als mit dem Itali&nischen. Das Sardiscli - Ttaliänlscli« hat «tie 
-C^Wte Aehnlichkeil mit dem Skilischen, obsckoa man es oft toskauesisch nennt. 

In Grana kal der aIwritaliCimdie Z««% daidk Nrndasitkai^ dw Genmnkcluii} 
«MMeht 9mA dw Kdliadun, vide KooMNiuten «iid wirft aunaidicli die BnArOaS» 

We^. Dann hat es die franzö-sischen Zwitterlaute ocu, u. Fast al)^PKOii(Iert, mit manchen 
Eiffenheitfn des Portugiesist-hen, sieht Genuas Dialekt. Das Sütlilaliaiiische Vwhi tWr wei- 
cheren Vokale u ht. o , i st. e , wirft übrigens auch öfters Vokale Meg. Im Allg^eiiu inen 
Ist seine Aussprache breit, die det» Oiieritaliänischen au mehren Orten sehr klan^ull, au 
■■den aller iiiclit eonderUcii auHiMthig singend 

VI. Die ddcoromanisdie Sprache. 

1) Diese sehr weit verbreitete und immer weiter sich verbreitende Sprache verdient 
mehr Aufmerksamkeit, als iJir die ver/jleicheiidea Sprachforscher bis jetzt gewidmet ha- 
oOb Ich berukksichtigc liier zunächst die Schriftsprache , cüe sich aus den reineren Dia- 
iekten iluee c^entfidMa Vaterlaodee, dw Meldn ud Wdlachei, gebildet hat. Unter 
4m mdiriei Arten ihrar BechteduwibTiny (mit kjriUiaciier Sdirift nnd mit lateiai- 
tAm Buchstaben, letztere ab die bessere, wenn anch schwierigere, immer mehr iMsrror- 
gezogen), nehme ich hier nur diejenige lateinisclie Rechtschreibung an, die von Sprach- 
kundigen der Abstammung der Wörter gemäss aufgestellt ist und billig der Schreibung 
nach der Aussprache vorgezogen wir<l. Durch unzweideutige Sonderuog der Zeichen gibt 
«mh iie die Anesprache wieder and überliefert zugldcfa dem Sptwdiforaciier, wie jedem 
Anallnder, ein leiehtee Mittel nm Ventehen, dnrch das aUwirts bekannte Latein. Das 
Einzige darina, WM'fIr den dee Lateins Unknadigea idiwwer na erlernen ist, sind die 
mit ' bezeichneten Vokale (a% e', !, d, n) die sämmtlich den Lant ä bezeichnen; aber 
f^wiss sind sie nicht schwerer zu gebrauchea, all für dea Eiiglinder, Fransosen, Mittd- 
■nd Ober - Teutschen ihre Schriftsprachen. 

Jener Rechtschreibung nach nun erscheint die Sprache in ShnUdien Vfliliiltnisee 
■■r lafdaiMlMB, «Ii die halünbche, doch nidtf in (kicbem, weil ein weit melu fremd« 
Bhmiaolrangan Imt 

In der Aussprache liegt zwar die italiinische zu Grunde; doch ist sie in Manchem 
verschieden, tlieils von Alters her, theils durch fremde Einmischung; z. B. das Ä, das 
eich fast nur in fremden Wörtern findet Einwirkung cies Griechischen scheint wol mit Un- 
recht die weiche lispetiade Ausspruche des d, in vielen Fällen, wo es d geschrieben wird; 
dann wir finden «Beeelba' Bradicinuug im Provennaliadiea nnd BhltotoinaniadieB. 

Obediott die Qaantiill der i«««»».i«<*— Wörter wol goAagBt iai, nie in dem ea 
«w^andten TtoHlmiolien, w heaUst die ^radu doch oMierardentUch viele altlaleiniielie 
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Wörter, die dem Ilalianlschen , \v!e den fibrigen romanischen Sprachen mangeln, 
das haben viele Wörter ganz lateinisch«! und italiäniHches Aussehen, ohne daM ri» fa^ 
den Schriftsprachen sich finden und ohne das« d«dl ««dh flor Ursprung in l 
dien fama anchgvwieflea trardco. Mm mttM scUiMwii, dam flie mw dm 
Tolkflspraclie umchlindich dcih hu DdionHnantMliea erhalten haben, was auch die Er- 
haltug von mancliorlei lateinischen Formen hi «Ueser Sprache allein wahrscheinlich macht 
Diese ausschliessrK h erhalteuen Formen sprechen dann auch in der That g«gen 
die Hypothese, dass die Achnlichkcit des Dakoromanischcu mit dem Itaüänischen ^ 
len Beziehung<!n für eine spätere Verbindung beider Sprachen OTRgtt» SoIAo 
lind die beibehaltene Tokatlrandang auf TieUachi durch da» 'nahe CMeduMshe 
ttilst, die Endinir ^ S^golve der Zeitwtoter, vidbicfat durch das SUvische nnter- 
•tatzt, das unterscheidende ic der liertcn Konjugation (audieuam, atidiendu, mitunter 
auch Im Alt - Provenzalischen vorkommend), der Plural der historischen Zeit (des Perfekts) 
r/"mu besser als ra'mn, im Grunde das Perfekt des Konjunktivs; das alte Plusquamperfekt 
des Konjunktivs auf scm , vielleicht auch die Adverbiunisendung e bei den Wtetom nrf 
esOK FVeilich mangelt dagegen das Ftatnnun, nelcSiM, iri» in dem RhiteromsmoAenj 
dnrch ein Hfllfteeitwort gebttdet wird; der Qehrandi dieses IHIMtwwtes yvSn, lool- 
Jen, ist Tielteicfat ans der griechischea Volks- md neMren Schrift- Sprache geaomasa 
(s. B. 

Auch selbst die wenigen Komparationsresle der Qbrijjen romanischen Sprachen 
scheinen hier ganz zu mangeln. Die Deklination erscheint lateinischer, als sie ist, weil 
die angehäugten Endungen wirklich nur Pronomens sind, ausgenommen die CfWÜmle Vi* 
katirendnag and didge «faUiclie alte Plnralg e n lÜVBi 'este k B. bei mnita, ann. 

a) M«g«n db beatlgett Wbdiea nad MoMotanea, IhUer, CMhen «der Rfimer, 
oder was das wahrschdttlidhste ist, auch diesen Völkern gemischt sein: ihre Sprache ist 
wirklich Romanzo. Die indess starke Mischung ist zur Hauptsache slavisch. Frühe schon 
wohnten Slaveii in diesen Gegenden, und Manche haben «lie Meinung zu unterstützen ge- 
SBcht, dass die alten Dakier Staren waren. Eiu andrer Theil der Mischung ist grie- 
cihlseh. tiin dritter Thea ist germanisch; vorlingst hanstan Gorannen, ml nicht Mass 
Gothen, hier. Ein vierter Theil saletet ist unbekannten Ursprangs. Diesen nicht anb»> 
trfichtlichen, dodi darch gdiagaade Herleitaag allmlKg votfaifertaB Tlieil haben Vlde 
thrakisch genannt, vorausgesetzt, dass die Dakier thrakischen Stammes waren. Genauere 
Vergleiclnmg des albanesischen Wörtervorralhes würde hier betleutende Resultate liefern und 
zugleich die Meinung unterstützen, dass die albaiiesische Sprache von Alters her hier 
lebte, wenigstens ihr Stamm, die thrakische Sprache. Für bedeatends Banvirkaag der 
albaaedsdien Spradie aengt det hier aaffallende articahis postpositiras, der der romaai- 
•diea Sjprachwdse ftemd, aach nicltt aas dem slai^sdiea abgeleitet werdea kaaa» d> 
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der einzige gUviecbe Dialekt, der iha hat, der bulgarische, Um sicher nebst zahlreichen 
tadflNa BfaiwirinBgeo tob den AHwiCMo crhidi, Doch ^riie es möglich, da» diMo poit- 
pMitbieKMMtraktioa hIm» um dam LatohitoclMn kam (& B. hono iUe>. Asch der durch 

* benfehneic dumpfe Vokal stammt wahrscheinlich aas dem Albanestadieil. 

3) Der Charakter der Sprache in Klang nnd Bildung der Rede Ut dem der 
Schwestern ahnlich, aber minder gebildet; daher Weichheit des Lautes neben harter 
und breiter Aussprache, lateinisch - romanische Konstruktion neben steifer, Meitläüiiger 
DwidWArft. Aar OdH wmum U, der IMÜdi Ikgrifl'e, trfo Gefühl, Innigkeit, 
gtiaitn m g & & w. gerne m Awihakwien nicSien nfidite, dafefea llr faitollektMlIe, 
Midi historische Bildung Wuder diät, hat benito ai^eibngen» aidi a«eh wn diee« ver* 
heeene Kind alter Zeit zu kOmmem und sdn Erbdieil anobaMa. Die aeneafaB pelWadMB 
Bnignisse werden hoffentlich gUnstig dafQr wirken. 

4) Die Sprache tbeilt eich in zwei Hauptzwdge; den reineren dakoromanischen in 
engerem Sinne dieeseito der Donau, und doi thrakoromaoiechea oder kntzowlachischen jen- 
Mitii Ualar Letatamn tat adhr Uaninaalaehea, beaaoden ans dem GriecWacihaa wul d» 
äftaaeriadMB G^pndiB, doeh a«di iriederan altlaiaiidaffiia WMer, die den Dalnnomani« 
sehen fehlen. Beide Zweige haben, wieder ihre Dialekte^ namentlich der erste den wlachi- 
echen (walacliischen) ud nwildaniafhuo. Zb ihm gehBrt auch das Walachische u Siebes« 
bftrgeu uad Vogara. 
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ÄMipra/Mhre. 

Vor- und Nach- Bemerktmgeu sut der fofgenden Tabelle. 



Xürs Erste Kinig;es zur VerKtändip^ong; Ober die Zridini. die ich für die Aussprache ge^ 
wählt habe, a ist meist etwas htlier als das nortitcutschc a chf r kümmt ihm der Laut 
«bs i/» itt tidea Wörtern der sad- mnd mittel- teulachen Dialekte gleich. Dodi HadetjaM 
kdknre Aussprache natneotlich vor dem n Anntahmen. Am Ende, w» et luäam Amm* 
hat, wird «« fewöhnlich mir schwach aingwprodieii. Aehnlidica giM vm- des me»te« 
EndTokalen. Mit a bezeichne ich das helle a mit nachtönendein i- Laute, «ie bei den 
Griechen tiiiÜ. Das e hat, Mie fast in allen Sprachen eiiiea offenen, «lern ä ähnlichen 
Laut, und einen geschlossenen, dem i sich iKilicnidcn , erstcren besonders vor Doppel- 
konsonaateii. Den g«schlosi»enen Laut des teutschen e'a bezeichne ich mit d, • liat 
«beafdb, wi« ia aadna Sprachen, jene zwderlei Laafe^ Waa daa UdÜiiiache, «II m 
duiUdw, geechloeMOfi o betrifft, so findet es sich namentlich in den Endanfen uat an«, 
«aa idi besonders mgen der y«i|^Ueltni^ ndt den beiden romaniadien Sprachen in en* 
g^erem Sinne bemerke. Diesen Laut habe ich hier iiiul da mit li Tx zeichnet Bedeutenden 
£lnllus8 auf die Aussprache hat die Eiutheiliinp^ (h r Vokale in harte (rt, o, w) und wei- 
che (c, i, j/y ä, ö), woher in der Tabelle die Abkürzungen v. h. V. =: vor liarten Vo- 
kalen, und V. w. V. =r vor weichen Vokalen. Namentlich haben sie Einfluss auf die 
AvsBprache der Konsonannten e, g nnd in manchen Dialekten der dakorwnaniichen Sprar 
che mA Ton p, daa dann wie pY aasfe^iochen wird. BeOXIlfif bemerkt findet sidi !• 
dieser Sprache in manchen Gegenden du eh wie ty (s. dieses) ausgesprochen, eine Aus- 
sprache, die aucli »lurch die weichen Vokale bewirkt wird- Im Rhätoromanischen wir«l 
das apostrophirfe c (statf ca) auch vor weichen Vokalen rr h ausgesprochen. • — Die 
Diphthongen lassen im Cianzen mehr ihre eiiizc 1« u liestandtheile hören, als im Teutschen. 
Das h der Sjpanier (nach lustilischer Aussprachej ist zu unterschieden ton dem V (fO dm 
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Nor dient sehen, im Geg<»n8atze zu JeDem, dem w der Mitteltfulschen). Bei h wird durch 
die halbgeschlosseneo Lippen gehaucht, bei v die Unterlippe an die oberen Zäline ge~ 
legt md doni mit •tarium "BbauSu dimn cnlfonii Muielie wollen «• dem b gleich wut- 
gc^raelHB liabeii. Soul gilt fan AHgemdam Ar die KooMMmnleB die nerdleatMlie Ans* 
Sprache, ja sie klingen hiOfig noch weidier» als dort, Provincialaansprachen ausgenommeo. 
Der Laut des spanischen c und z ist nur mDndlich zu lehren; er hat Aehnlichkeit, aber 
nicht Gleichheit mit dem griechischen & oder dem änglischen th. Was die übrigen 
Zischlaute betriflft, so bezeichne ich mit a das scharfe «, oline Häkksiclit darauf, ob 
es den Torhergdiaiden Vokal kurz macht oder nicht; mit dem griechisdu» ^ den Lnl 
dwnJbs» oder das weielia o; nit ttfh dm in ESnem Lant«, eis brat l i schendee • enign- 
■pcodtons seA der Sftdtentschen; mit im den Laut desselben oder des sfldleotsclien 
mit Iseft Jenas «oA-Laut mit vorgesetztem t; nutj den WMchen, nur durch mflndlichea 
Unterricht m erlernenden Laut des französischen j , Zivischenlaut zwischen i und jencia 
»cÄ; mit dj denselben Laut mit vorgeschlapfenem d; mit gi/ und /// die Aiisspracluj <!ie- 
ser, Zeichen im magyarischen Alphabet«^: d und / mit einem uaclil'ulgenden Laute, der 
mniger riseht «nd mehr Imodit, ali> jenes j und rieh am Bleisten der ria^iendett An^ 
ffifiÄe dea milldtentsdMn oft nlhert» wo .bei dem Handle die Zni^[enrlndcr vnm avf 
Wien Guten die oberen Zihue berihien. Mit beneichne ic2i den tiefen Kelillaut de» 
Dordteutschen, keltischen, semitischen n. s. w. Organs. Mit Y.das tenteclie> j. Mii n das 
bekannte Nasal - « der Franzosen, ähnlich an vielen Orten, besonders des mittleren, Teutsch- 
landes ausgesprochen. Doch wird es im Portugiesischen nicht so stark nasal ausj^espro» 
chen, sondern dem leicht nasalen n vor Konsonanten in der nordteutschen Aussprache 
ti"!^«*- De« Apostroph dabri sogt an, dass nodi «n aebwadier vekalartiger Handl 
■BoMint, wo vor dem ä mw harte Vokale, I, wo weidie alMn oder weoigi<teno a»; 
nielist vorhergehn, wie denn die Portugiesen tbedianpt gern «nen TokalartigenL Handl 
nndi den Konsonanten hören lassen. 

Wo die Aussprache in manchen Sprachen nicht angesehen oder eing;esclilossen ist, 
kommen die vorostehenden Zeichen und Laute gar oder fast nicht in <lcr Sprache vor. 

. NAtriidi IsC CO, den vialo dieser Lnnte nnr ilnrch das Gebfir richtig können 
onfgsfsasi md gdernt werden; ebenso, dasa ich hier nidii auf die Details der lUgela 
und Ansnahmen genaaer dagdien kann. Nnr nodi Iber dnige Zeichen ansser den Bndi- 
eWhqi ist es nöthi^ hier Andeutungen zu geben. 

Der Circumflev (*) im Spanischen verändert die Aussprache de». Vokals nicht, 
\roI aber die des vorhergehendtu Konsonanten; vor ihm uird a* w'w. rh>f und ch wie k 
ausgesprochen. Im Rhätoromanischcn zeigt er an, liass zwei zusaiiimeuslt iiencU: \ ukale 
in* dMm Laato, als Diphtlionge, ausgesprodien werden. Im Fraasteischen gibt sowol 
iliassa SSsicbM, fli der Aocent (a. I^b.) dem e einn andre Aimspradie, .ab.,es aoast Ifatj 
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Wfil dann ein Ruchstabe ansgefanen ist Dicss Letztere ist bei der Vergleichnnj? Jer ro- 
manischea Spracheu sehr za berUkk^chtigen. Das Trema ( ) hat bekanuLe Bedeutung. 
Ib der Interpiinktioa ist die Aiifthriiditoit des Spanien n bcmeriutt, mh der er SMm 
der Frage ud des AfiWkt« aadk echim im Anfinig« duoh die bebumten, Uer aber ot« 
gdnlirfen Zeichea angibt (4 und la der Orthogn^hie der Spuiier und Portugiesvi 
laben sich iit neuerer Zeit bedeut^de Veränderong<eii eugetragen ; in der der Italiänex 
mige bei eitfi seit längerer Zeit. Bei Jenen ist yu, wo man beide Laote hört, ctt , ^ — s, 
* die verdoppelten Konsouannteu sind einlache geworden. Bei den Italianera ist das h meist 
weggefallen. 

IMiMEtisciM, tran mA gkldi c%enfhta]iclM, Ausspra dig fwi w der Bmliilaliili 
kStmen hier mchl Torgdegt werden. Ich lege in der Tabelle nur die ak die richtigvle 

Ton Gebildeten und Gelehrten anerkannte Aussprache TOr. Namentlich gilt Diese Tom 
Dakoromanischen. Mehr noch, als die Terschiedenartige Aussprache der einiclen Bndl- 
Elaben, unterscheidet viele einzele Gegenden der Sprechton und Aecent im Al!/remeinen. 
So spricht in Italien der Römer zart, der Toskanese rauh, der Siiditali&ner breit uud ge- 
dehnt, ein Thdl der MitlditalÜneff raf eigaie W«iM aligwIOiMi, IlMsnt ihnlidi dm 
Tentschen in einigen triedertentodhen Ualdcten am Rande des niedertcntscben fipwflma 
Uelet, der Oberitalilner nrnn Theil nmd mid TOÜidinfeiid, nmi HmU siegend, wie schon 
oben bemerkt So spiidii ndl der SldframoM luiftigw «■•, als iw a ond cw der wwchi' 
Udie Pariser n. s. w. 

LTm das Verhältniss der romanischen Sprachen zur lateinischen auch in »ler Au»- 
iprache ins gehdrige Licht zu stellen, hätte ich in dieser Tabelle auch zugleich <he rieh- 
ligB AMspradie der Bwünlahem im Latainladien anfirtallen mtean. Aber Usr kain att 
dfe PypoOiMB aprechen, wenn aia umh fieUich meistenthelis der Gewisaheit nahn teüL 
Die Tentadien rind, ungeachtet adur wahrscheinlicher, allgemeb angenommener HjpotliA» 
0en darftber, meist gewohnt, unter St. Schlendrians Panier der lateinischen und griechi- 
•dien Sprache die baiersche, preussische, rheinische u. s. w. Aussprache zu leihen und 
WOl gar zu behaupten, sie sprächen richtig, weil ja bei todten Sprachen Niemand das 
Gegenthdl behaupten kdnne, nicht bedenkend, dass doch gewiss Mehr von der latein»* 
Wiiün Amtpvadie in den TödUerspradun der latdaiadien ld»t» ala in den Orgaaon det 
«Mtidwn ProvindalMi; der griedüsdun m gcschwe^nen, die nur einer lang varbei^jenen, 
Kwar veränderten , aber lüdits wcnio;cr als todten Spraclie ai|gdl6rt So wie wenigstens 
die lateinische Sprache, was doch noch häufig geschieht, gesprochen Avird, betrachtet 
man sie au m^me als lebend und l)r<larf <lazii gegrunileterer und geordneterer Regeln. 

Kennen diese wol aus einer \ ergleichung der romanischen Sprachen gezogen wer- 
den , und iEann man «n dar AaaipndM ^Beaer rarakkschliessen anf dte laieinischef Idk 
habe lieffelia «ben feaag^ daas vieie Bigenhaitfln b deren Aimpradie ana den kteiididim 
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VMiMihMlai e«te|»m«B «in niNnii «her «• tngk tSdk fcier, nie du BaOiiktnMM 

M U gMpirochen w^rde. • • 

Man hat in neaeren Zeiten beh«npt«t, der Bnchstahe b habe im HocliUiteinischea 
die weiche Aussprache «les jetrigea spanischen 6 g^eliaht. Die Vergleichung mit dem grie- 
Ohischen ß und die häüfijs;« Verwechsduog von 6 und v iu lieultmäleru älu-rer und altcv 
htehiaelier Sprache von UngcbOdetonii webt ■Uerdingt «if dne Mhr dwliclie Ausspr»^ 
oiie beider Bw^staben Mb. Bbent» Inf num a«t deai CbfaeMsdun, doch auch tau der 
VenraehMlBi^ mit i «ad g gceddoMeo, du» äm 9 nA Ter den weidhen Voinln de» 
i- Laat hatte. Noch mehr Wahrscheinlichkeit gibt Sun t Vermathnnf der hi den rora:»- 
Bischen Sprachen häüßg vorkommcndti Upl)erg:ang des c vor harten Vokalen in ch oder 
d. h. in den /r-Kaut, wann die Beugung weiche Vokale statt der harten folgen lässt. 
Ciia gleiches Yerhältniss findet mit g Statt, das oft seinen Gaumenlaut vor weichen Vo- 
tden dmdft fflnaoeeUaiig tob h «der u bewach Mclup noidi, »h jene Zeugnisee fllr 
frlbere grfiesere Allgemdnhelt des harten Laatee bei beidea Bachetaben^, gilt das dft 
dakeiromanischeii Sprache, die zwar die «ddie Aveepradie so gut kennt, als ihre Sehire« 
efcrn, TiäQfig aber, ohne durch Bengaag veranlasst zu sein, selbst im Anfange der Wfir» 
ter den harten Laut Tor weichen Vokalen bewahrt und in der Rechtschreibung ausdrQkkt. 
Oer oft genannte sardische Dialekt spricht sogar fast immer das c hart aus und schreibt 
dafür gh, z. B. paghe, faghite st, pace, facite. Es scheint, g und Cf diese Modifika» 
tioaea Eines GnnkDaatet, hitten Im Lateiniediflo anfange nnr einerlei, aBioJich den hart 
tat» iMrt gdiabi, der daDB mU der Zeit vor «eküien Tekalen ndt dnem we lck e iea eich 
VWlaaedlt hab& Der wechselnde Gebrauch beider Laute in allen romanischen Sprachen 
kam dann aus alter Volkssprache und neuer bürgerlicher Sprache zugleich. Auch mög- 
lich, dass schon in ältester Zeit beide Aussprachweisen bestanden, die harte nur vorherr- 
icheod. Die griechische Rechtschreibung zeugt wo! nicht dagegen; einzele Zeichen wer- 
den nicht nnr in Dialekten, sondern auch durchweg auf niehrlei Weise ausgesprochen, 
heiondera die dem o nnd g mwandten. 7 beseiduiet dnrohweg vor den harten Vekalen 
einen tieferen fhirleren) Gamnlaat, vor den ^rrichen dnen mehr dachenden nnd weidinr 
ren; x denselben Gesetzen einen KcliI-> nnd dnea Znqgenlavt; selbst dae x spridit 
der Kyprikote wie das italiäaische c aus z.B. x«; , ce; x; ro.-x&r- . cipricotis. Die schwe- 
dische x\ussprache im Vergleiche mit der dänischen bietet ganz ähnliche Verhäiluisee die- 
ser Laute dar. 

Hast dae h mdst eo gut als gar nidit ausgesprochen wurde, zeigt demen Geltung 
oder vidmdir Nichtgeltung bei der Elidon; desaen wechsdndee Setsen nnd Niditselaei» 
■chon im iUeeten Lateinischen, nach der Völkerwanderang noch wdt stärker hervor tr»> 
tend; so wie wiederum das Griechische, dessen nur gmns leicht (im Vergleiche mit unsrera 
hy gdianchter spuitns aipor dem latdaischen h entspricht. Dass dämm doch daado 
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Q^gcadcB, ^Mdit die, fHlW IwItHdi ader. druididi gwpwc h w wwde^ H «talk 
«vsqMradlCii , Hcheint ans der Aussprache des BhltoromanUchen , mitunter aucli des Fran- 
cSsischen und Dakoromaniichea henrofxiigidmi, «800 de nichi durch qpitere JBinwirkiin- 
geo veraDla$<it wurde. 

Dass qu ia späteren , nicht blos sp&testen, Zeiten häuli^ wie k ausgcsprocheo 
wurde f geht aus alten Sdiriftifalkni luetvor (quotidie = oetidie, qomi = eem elo.> 

Bei » ist ei kenrn oAthif so «rwihoeo, daei ee nldit irfe da« teofeebe v g«tp**- 
dien «orde , auch nidit iHe dee obn bcaeichnete nnttalleoleciie tn» Bbeneo ist die Mei- 
nung: fast allgemein angeuommeo , dass das s mdlC ft, feodero «• oder aodl den gri»* 
Chiflchen ^ (weichen a) gleich gesprochen wurde. 

^'>. Ueber die Aussprache der Diphthongen oe« oe, it. s. w. vergleiche oben über dkg 
frSheate Bildung de» romamachen Sprtu^amme». au wurde schon frühe Tont Volke 
^ o ausgesproclMn und m viellaklit grade in den friheeloi SErilen wie tf« der vdoered 
Aoiqirwfte des griediiedieo » kouferm, oft aoch el geeduridben, nach Att dee griedbi« 
tflhiBO et-. 

Dazu kommen denn noch theil« muthmassliche , theils gewiss ansninehmende Bli- 
aionen und ZuRammenziehungen. So wird uns hcilchlft, dass man ipse etc. wie isse-, 
cave ue eas wie cau' u eag, die Euduug um wie u oder q aussprach (so findet man bona 
atatt txmmo, bonoro at. hooacoa, Ihnlkdi dem itaL m. b. w. km af. fllofsai) Oi dergL^ 
der echoD ans der OrdtograpUe hervorgdhoadeo weicheren Anaepradbe n geechweigsa, 
die bei onaanmengeietateo ZUtwarieni den letzten Bodutabcn der Pkipodtioo dem lenteo 
dee Zeitwortes oft gldch macht. Hierüber kam oben bereits Einiges vor. 

Nachträglich heuierke ich, da88 im Italiänis^chen daa i BWisdu» O Ood einem 
Vokale im Sc/wc//spre<'li('n nicht besonders gehört wird. 

Ferner dass im üukoromanischen die mit ' bezeichneten Takale iininillich dem 
ü ood d Ihnlich ausgesprochen ond ntf der Heridtnog w^ea io der Hw^tadneibang 
oo teac h ie deo wwdeo. 
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Xkber das VkrkäUtUtB romtmiieher Laute, Vonjßben mid Bndumgtm im 

JBmuiBm den laieüMckem. 



Bemerhoigen su der nachatehenden Tabelle. 

Ich habe in vorliegender Tabelle die Buchstaben nicht alphabetisch geordnet, sondern 
iltdi ihrem organischen Verhfiltnisse zu dnaoder, vdl diess bedefttenden Eioflnss auf die 
ibri der TerKhiedcnlieit in diesen Spraciien hat. Ungern flbergeiie ieh hier BfldlMcbt«B« 
gea Iber iHe Organa dfe mich grtestenihdis n dieser Ordmeg beeiinunten. Ferner «to^ 
hen die Doppeliinte (oder BasammengehSrigen Laute) nicht anter dem Bnchstaben', mit 
dem de anfang^en, sondern unter dem, der eigentlich ihn* VVrsrhiedonheit (Veriinclernng) 
in andren Sprachen veranlasst. Darum et und pt bei t; tr bei r; dt, U, ni bei /. Das 
I gibt diesen Buchstaben in den romanischen Spraciien das l'rädikat, das die Franzosen 
mh monOltf bcnidmen; e« «iodeC gleichsam den Torher «InfiMlien Ton mid büdet ilmi 
eine gswisw leichte Grazie an. EBerhin kdnnen firdfidi noch mdire Bndutabeo gesogen' 
werden, die einen knnen I-Lant nach rieh hdumunen oder gar ganz hinein iiierg«lien/ 
wie r nnd l hSoflg. Sie werden durch die Mouillirung alle -weicher, verlieren aber auch 
an Cliarakfer. Analog sind: In der Volks«;prache der Griechen die Monillirung dos letz- 
ten Staminljuchslabens der znsaminengi zogeiu n Zeitwörter im Pa^-sive und Oberhaupt die 
luirze Aussprache der i- Laute zwischen Konsonanten nnd Vokalen. Dann in germani- 
«ehenfiptnciien: Das BinseiilclMB des fs swiedMu Konsonanten mid Vokalen, in obeneM«-: 
■dien Tolksdlakkten sowol, ds im nordgfrmanisclien Stanmie in Nledertentsclilsnd wvftc 
Wrandinsfien» in leCzterem sogar noch eine streite Monillimng der schon monSUrten dlol-' 
sehen Laote dnrch die Aussjirache des Sr-hwcdlschen. Aehnlich solchen MonillirnngeD isl* 
die namentlich im Spanischen vorliommende Kiiiscliiclinng des Lautes ZAvisdien V<ds»- 
UU) wofür viele Analoga in niederteatschen und griechischen Volksdialekteo. 
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Unter den Vokalen emd die mehr gehauchten i nnd ti hillflg in die mehr g«- 
qiTOchenea c und o fibergegangen , doch weniger in den beiden uar e^oxr.v romanischen 
fl^pncfaeoy die beide beMMuden den «-Laut sehr vorziehen. Die Verwechselnog von u 
uad 0 lag §dua in dm gras «Uen TutdaigdMO. Dia Venrandhuif fauaea f • ind i^t 
in e and • findet sich ihnlich mmladtm dem Hochteiitschen nnd den ober- wie den ida- 
der-tf!Ulsrh«^n Dialekten. So finden wir auch für die Verwandlung der meisten einfadMB 
Laute in Doppellaute beim Rhätoromanischen zahlreiche Analogien in bdden Dialekten 
des Teutschen. Der nordtcutsche , wie ilcr südteutsche Bauer machte die Laute des fei- 
neren Nieder- und Ober-Teatschen breiter. Die (»chünen Mischlaute des Lateinischen 
DCj ae^ sind mt iiodt Im MMtorwiiiticIlWi md dort nicht durchans geblieben. Dodk 
hai tb das Fiimrtiiichft dafür a ad ei w ra dDfeadnbeB) aonria aadi IMakkte aadrer %ni- 
Aen. Analog der Vereinfadianf disaer Lante ist A Anaipiiolie BPttaUwUiclilaHda omI 
«De Jetzige Aussprache des v*s (ä) als t bd den Griechen. 

Die härteren Konsonanten, wie oben bei den allgemeinen Eigenheiten bemerkt« 
gehen fast durchgängig in <lic weicheren über. L'ebergänge (ut ita dicam , weil es sich 
fragt, welcher von beiden Theilen zuerst existirte) andrer Art sind oft schon in früher 
MA bqptndflt oder laden dait waijulmi Analoga. Analoga dafür, wie fOi andre V«r* 
iparlwrinnfm, biitat banadan di» tenfaeha S^pradm mit ihren SialdUaa» iiie «dum 
hin iMltt» iii^*— a4gt«n. Ihm obertentsche 6 gdit im Niadertaatadian oll in • 
über. So ^ in g-, I in d, j) in 6. Die Verwandlung der Gaumenlaute g and o in y 
oder i findet sich ebenso im Nietlerteutschen z. B. 7ie scydc für hc siggte (er sagte) i 
der UebeigaE^ des e nach Vokalen in u ebenso im Uoltändischea z. B. otide^ adl. 
ooWe. 

• bi lUdltOfonuHiiahBn •dueibi nun dat anraOlkte g (s. Leidahre gy) «mIi l(f « 
ygm 9km nMi* Tonmidaiian ist. UelN^genfl stammt dies« wediselndc Bcohtachrrihang giiB 
nns dar alfaa langne d*ofl; Aach bat läch dort Im I aad n aioaüläs die ReelUsclireibnQg 
noch nicht festgestellt; man schreibt bald gl, gn, bald wig. Ebenso bleibt auch in 
der dakoromanischen Orthographie Einiges noch unstät. Dat nft kanm oder nidlt Ikfir- 
bare iu (auch mandmial ia) am Euile lassen Manche weg. 

jbäoe besondere Beobachtung verdienen die oft vorkommenden, auch in diesem 
Sdhriflobsa aadcnwo aniibntett scheiabsr latdalsdian Badungeu, die es iddtt dad, ve- 
njfslfins wdit in dar Weise, in wsIcilHr oo erscheinen» im Ckigeasaica an denen, die an 
mshr sind, als sie schrioen. Zn den ersten gehören die Endnngini auf I nnd r, die dem 
lateinischen Nominative giaidMn, dadurch aber, dasa Sie den Ton haben, bezeugen, dass 
sie abgekürzte Ablatirformen sind. Daun die Kndung auf p im Französischen und Spa-' 
niachen , wo ebenfalls, liesonders im Spanischen, die Betonung zeigt, dass sit aligekurzte 
Ablativformen sind. Diu liechtschreibung ging woi theik aus einer geflisseaUichcn An- 
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rielleicht hierher auch hn Rhitoromanischen die sahlreichra Endaag;<(>n auf 9 bei den 
At^ktireil vaA Participien z. B. consolaus, lat. consolafus, edificheircls, lat. aedificabilis etc. 
Sie sehen ewar aehr nominativartig ans; aber die Participien auf ns abl. ntn werden nicht'' 
119« sondern nt9 geschrieben und haben die AblatiTbetonung (wenn vielleicht nicht auch 
dfo Bft BB T miiiii fpiMüitn f 3 ; Mmdu Unnft tfe^ tMrie tSkt AiS^fäMft nf • wndb! iSjtn^ 
t t KunUn nril Mi M du Bbi1-*# wegwcfflett» wo fio dran ab ajbgKsItflnte AhlttiTfomMtt 
dnleliii. Udberdu flsift du ASUpnmoatBSmSbis, alt dia dm BliitotainaBhdMä taidistver- 
Krandte ündart, MlÄg ein soh^es fiilsdies End-», das dorl aUmIBg «hic gestcmpella 
Geltung gewann. Indessen spricht im RhStoromanischen für die nominativische Abstam- 
mung des Participiums auf m dess^'u Plural auf i , der dem Gebnache der Sprachen 
cuwider TOn dem htteinischea Nominative abstammt 

Ln Rhiteroauniacibai finden aich flbcrhavpt viele ganz lateidsche Wörter and 
Iladcdn, die ahar nicht am der latdaiadieii Ydfaipiache BtammflOy wNidani ^ter au 
der Schfifllap r a d iB a^gellallllllell tnA 

Zu den romanischen Endugu and Syllien überhaupt, in denen sich durch did 
Orthographie der lateinische Ursprung yerwischt hat, gehören «lie, wo e und g vor wei- 
chen Vokalen den harten Laut beibehalten haben und zum TJnterschiede jetzt cÄ, c», 
qu, gh, gu geschrieben werden; woi auch viele von denen, wo das geschlosseae o jetst 
u geschciebaa viid» 

NadtfrilgBdi banarke hA, daai daa fi-aaaSaiadie m Mtera dem lateiaiadheii ti s« 

uUprachen scheint; in dieeeni Falle ist es aber aus dem o der Tidkssprache entstanden. 

Im Dakoromanischen werden die lateinischen Doppelkonsonanteo *infa«hj eowia 
udl der neueren Orthographie auch im Spanischen und Portugiesischen. 

Im Itallänischen dagegen findet häufig das umgekehrte Verhältniss Statt, wohia 
ich Sbrigens nicht die Verdoppelung der Konsonanten bei dem Zusammenschmelzen mit 
Fkl^aailiauii bd des oonqpodtis ndiae, da dieur idcht Uäu in andren romanischen 
(B^naciiUy iandem ancb aeUMt «ft im f^tdnwchwi varUnunt — 

In ItaWMnladiu «erden vor Koaaananlan dia End-o'a aad e^a oacth m, n, r 
all m^eworfen. 

Dass ich bei den meisten Endungen die lateinische Ablativendung versetze « hat 
Miaen Grund einfach darin, dass die romanischen Endungen davon abstammen. 

Der italiiniachen Sprache acheint indes« die Ead^lbe o so geläufig gewordu Uf 
iejtt, dau ria in lUadiar Praportion s. R au ndnu, Ularam — meno» Um» asadite. 
Hodk macht anch der Spauer und Portagiese au oentom deoto and cento, au un 
mecnm n. s. w. mit dem Italilner o, nnd noch mdir im ItaBlniechen selbst, sowie un 
Dakoromaniachen, geht dia KMgafatUMaeodmv "M* ^ *Mj dak. mu. Ober. Saas hidew 



Digitizeci by Google 



— 64 — 



die$s VerhaKniss nicht auf die Nomcns darf 
Uwrkcunbare Ablativformation der W«>rter auf e. 

In allen diesrn Sprachen bleiben noch Endungen Obrig, die sich ans den uns be- 
kannten lateinischen nicht erklären lassen; die meisten davoa stammen jedoch mit Wahr* 
fyhriiilWiltftl an Iwi—m mina SpradutanuML Aadn Badm^eu (vergL oben) 
weit UQflgcr mad mit maSigat marUrfer Bedeatuf vor, ab in firtniriiolMn. 
-.Die Bndnafem de» KmjvgatiiNi habe icüi aaf dina fanpart» «adga 

IKe Jiier felileaden Eadaagen auf a liditen sich nmäi denen aaf o. 

Die Vergrfieaenaigs- ud VarUdnarmga - Badopgeii > i. Im der OtadaHan dw 
NeoBwSrlaE. 
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Dom tUrworf. 



Beatarbuigtm vor der Tabelle. 

Oer bestimmte Artikel ntammt g-rSi^stenthcils oder <1archans von dem lateinischen Prono- 
men itte ab; theils ist die Anfangssylbe , theils die Kndsylbe wrpg-cfidleD. D.ts 'Kr«ite fin- 
det bei folgenden Formen Statt. Im Spanischen: lo, la, los, las. Im Porlugiesischea Oj 
a, o8f aa; wobei nach portugiesischer Weise dH I weggefallen ist Im Rh&toromui- 
•dieD Ibj Im. Im FcansSaiadien U, la, le» bn It«AitmBdi«ii U, ta, S, gU, i >>- Bd ■ 
kt dw I Wigg«fnllBB{ et kommt mclit toi M her, dn lidi ndi udemn» imlttlilhitrli« 
and dem verwandten Dakoromanischen Zusaininenziehuugen der Art zf ij^cn, und früher im 
Itallinischen Ii allgemein gcbräilrhlich war. Bei frU ist das ' mouilürt (scbi:irri;tloy — Im 
Dakoromanischen / (lu) , Ic , ul, a, lui (\ on Uli oder vielmehr illui nach der Analogie 
von huic, ctu — s. Tab.) le, lor (von illorum vergl. Tab.) i (s. d. itaL Arl.; so auch 
bd TergL Mcli dw Portp|^egitchc), ci^ ü (nicht vom lat. ft, sondern statt eli, 8.Tab.) 
fe, lor (Tim iOvfwn, i. Tkk). 

Die Endagrlbe des latdidechen CcoBmaent isi weggewoifiBB bd dem. epenbdieB Ar» 
tikel cl (die vollständige Form noch in dem spanisclien und portugiesischen Prononm 
rffo, die); dem rliiitoromanisrbon Ug (mit / nioi/ilk' , schon im Alt-Provenzalifschen vor- 
kommend). Ausserdem ist im Dakoromanisflu-n noch der Artikel tjucl , xvol richtiger cd 
geschrieben (oft dtcl ausgesprochen), da er von luv illc , hic ille abstammt, woi nicht 
ton 910 tOe , läer dar, OSeicr Artübal vird als A4jektir ddüidrt und hni im PJanl 
ni8& fttsl'ftftn. fuefe. 

Dvr nnbestimmte Artikel stammt UhernU von mmw ah. 

Weitere Darlegung der Artikel und ihrer Deklination mittelst Kasnszeichen ver- 
sparo ich auf den Abschnitt vom Nennworte und bemerke nur einstweilen , dass der da~ 
koromanische Artikel dem Kennworte augehängt wird, nnd dadurch eine sdieinbare De- 



Digitized by Google 



— ts — 

klijiation desselben hrr^-orbringi. Ein gleicher Unterschied zwischen Sprachen Fines Siatn- 
nie8 findet sich nuch zwischen den (•kandinavischen und teiltschea> lieber diese Artikel 
und Kasnszeicheo ist das Xöthigstc bereits frUher gesagt. 

Die hier foI§;ende Tabelle mag die Abstammung der bemerkenflwetdMftanFBrwflr- 
ter «V dem Lateiaiielien aeigen. Im Leteintochen uiterMlMide Idi die FormcB, veo de- 
■en, l^othetiadi oder nidil, die romanisdien abstammen, diirdi die ficitrift» wo sie 
ndMa ndecB ataim, 

Koiijunhtiv nennt man die kürzeren Formen der Persoiifürwörter, die bei dem 
nahen Zusammentreflfen mit Zeilwürtern gesetzt werden müssen z. B. (italiänisch) mi hatte, 
er schlügt micli. Wen? me , mich. LeUtere Form ist die nachdrükldichere , gleiciisara 
diqiuirtiv& Die tnm»M» Spradie hai dieae keijudtlifao Fsvmen attcik imNominatfre^ 
«. Bei^iel^ parle» ieh Sprache. Wert mal, ich. So fn uid Itfl, Ib md eius. Lelste- 
rea hat ao wenig, wie ce» und eeM» in adnen Teraehiedeiien FomwB einen 'verschied enea 
Ursprung, sondern iat ant Ü und ü», eis — eair tirtatandtia . Anakgn In INalekten 
Mittel teutschla nds. 

Der Artikel fallt beim italiänisdicn Possessi^-pronomen fast nur bei Verwandt- 
achaCtsbezeichnuagea Vieg. — Das a des Artikels beim dakoroiuauisehea Pussessivpronomen 
iat ein Toraate, der nur eiaigca PronooMaa md den OidbakahlwArlam eigen ial Nach 
den Nenawifrlem atelU daa Feaemeiyprenonien ohneAftikcL — Den apanisduD und parte-' 
giesi«:ehen Demonstrativpronomens, SO wie Jim Artikel, ist nodh eine besondere Neutral« 
Endung v'nlUkht geblieben (z. aqiel, aqadla, a^ello). — Reste aus dem Lateini- 
schen sind im Italiatiisclien die Formen mcco , tcco , Sern: vnr Alters mich nosco, vosco. 
Im Spaauschen und Portugiesischen ebenfalls ^ aber steif geworden) con migo (port. co- 
^*go)i <^on tigOf con sJgo. 

In der. Anrede haft aich ansaer dem Tertrantcn jOmgange meiat daa dnMe f» 
verloren und wird dnrch die nweite Penbn dea Plnrala oder darcii die dritte Fteaan, dm 
Zeitworts mit vorgesetztem Titel Bw. n. ft. w.. Statt lelatema anch ant vetfeaeinMm Pro- 
nomen der dritten Person, ersetzt 

Im Dakoromanischi'u liat sieh offenbar am MHsten Deklination erhalten, 
■bigcu ist das Wort medesimo (mismo etc. 8. Tab.), svtbst. Es scheint eine Art 
SvperlaÜv oder aneh «aiiestimmtea ordinale zn adn, dessen Wurzel me oder andi db 
part endU. mef seibat, iat. Sonderbar, doch nicht nnerUlrbar, ist die mit der Saper- 
lathrendung cberdnatimniende Endung vieler Ordinalsalilwdrter im Lateiniachsn, Chiedii- 
aehen und Teutscbeu. 

In einem g^issen Zusammenhange mit jener part. encl. met steht vielleicht anch 
die rhStoromanische part. encL me», t&t, »e%, e%, «e/6st. Sie ist hier übrigens beu- 
guogsfahig : 
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9m, tadlM pL fl» JSni mm» ieh feUbtt Cttw, da eeBMt ef te%, v t. f. eBa «esa 

G. eaacz 



G, da mti mez 
D. o momez 
P. N. mw «s 

etc; 



6. «b faf«s 

P. N. 
etc. 



P. N. «b MS 



P. ete 



Das dakoromanisclic Pronomen {nsu , selbst wird in Verfaindai^ ORt dOD di^puik- 
lifCS Wacl konjuaktiven PersonfürwSrtern za^^K-ich um^cbojrcn 

Ich flelbat: ao itaumi f. inaanü. plur. noi inume f. htaene. 
Um MÜMi: fu hmH t kmA plu. fwl ImIw H Ammw. 

mUmIs d Alttut £. M ^MOif pl» #S äul&t £ 0ly AMt& 
8a CkuMfagrlflcUfciuB ^* «Ir^ iisir, idl telbit ~ vntf dadindl dkM Eigai- 
Mft dH ftifcDfomanitdWi 

Im ItalUUiiscIien hat sich , toh qneHo colni , auch ron qneSfO costnl gebildet. 
Aus letztcrem Fürwort entstand durch Einschiobungf des Persoiialprononipns auch cotesto» 
i, täf dieser dein. Die Formen auf i gelten nur bei den Personen. — Das itaL Prono- 
dd, das, ist Yielleicht aus liic hoc gebiMet. 

Ott T«bilir dflt PoaMsifftoiMNneas enfer Peiaan im DdnmmniiiiBto Ist 9ennX 
iagvlM', «b im Piand ml, wwm^w ich flia ohne BflUcridit auf das latehdsche ml 
all Abkflrsi^f betnushift 

Im Rhatoromuiidhn «id FranaMadiett crMll br ud tsor 0m* Plnraiaii «Imb- 
&lla PlnralendunjE;^. 

Die Wurzel der Vorsylbc ca , sca etc. bei cinsri/nn etc. oder vielmehr diese Vor- 
qrlbe eelbst uls Substantiv scheint in dem span. Worte cada, gemeingriechisch »u0tf la 
Entgegen flaht maim, NldUft Qvisqne-, quisquam-» qoldam-WMt fcBmde a««h 
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der apaniachen 
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Dom Zahhooti, 



B tmmhmgm au dm TMStuu 

Die in der flUgoidai TMß MÜmm ZnummeiBiehmBf vieler SbUwArter Ue^ b der 
IJiiigaB|gnp«Mli& So (qprfdhi der TenlKhe bift^ir statt siebenzig, siebzig, der Grieche 
mäult statt rgti%orta, ttaaaptlnnwim €*C. tpta»ti», aapuvto. In andrer Hinsicht haben viele 
Sdüeo breitere Wörter bekommen, als im Lateinischen. Statt duccnli spricht der Fran- 
Ko«e steif deiix ccnt etc. Am Breitesten und Ungebildet«teu erscheinen viele Zahlen im 
Dakoromanifichen. Den sonderbaren Ausdrukk ihrer Zählweiti VW 1#— 40 OD 
M hat dicM Spradw ncher tob ihrar Votgiogeris, der «UmiMsiaclMa oder 
tfudichaa 8pndM, v^ummam, Sw bdkMgw Yorgbidiuy nSfoi di« 
UhHtrter Uor fiOfOB. 

1. ni (gM)f fil» "»^^^ 

2. (Iii 12. du mbe <Jiet n. s. w. 

3. tr^, tri 20. gai ^et (itatt da «^iet) 
4 kattre 10. tri Üot «. w. 
S. pta IML gii eliif (HUBt) 
& giwet (dhdiO 1000. gni m^e 
T tctii« (idilrtO SOOO. dft mQe. 

8. tetffl Ite »pari 

9. nand 2te i dUti n. s. w. 
10 Jiett 

Das dakoromanische Wort für die Zahl 100 (»nU) fidkt tidi Im 
rfdfctt ÜMM whaht Mins jetzige BfiiUliMif «M das Letefaitorhro «nadiiit 
Oigigai findet rieh das dekoromubdie Wert im gamen moAsdi- persischen Stamme 
(Wtn B. drgL), sowie unter den von Boibeak «j^ilMluln WOttani ciaer allea Inlbflal- 
Spiwlio in der Krimn (mde). 

11 
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Dangen scheint der sabstantire Gebrauch der Zahlworter 100 ond 1000 aus der 
albanesischea Sprache hexsiutaiiiiiHa; doch bekanntlich brmnchte auch der Lateiner mülia 
BobetantiT. 

U dendbcn Mpnäbm atdU die latainigdw Anhlngesylbe pU» in Tielkkbl vnprtqf- 
Udhor •äbHulifw Gwlalt: iteplcK (sfanpln), de «m pUsi; dflpfaK, de do«^ pUie. 

Das ffrancMsche qoatre vingt findet idbieii Unpmf io den MBicIihb fi^iaAm; 
Gedic und Breizunek zählen nach Zwanzigern. 

Von den meisten lateinischen mit Zahlen sttsammenhäi^geiMkD Wörtern sind Rest« 
in den romanischen Sprachen geblieben. 

SEiifUlige Bemerkung: Weim wirUidi die Eaesm «Im von Ligaries mu Bpnm 
in der hteiniecihen Spreche lieii, gilt Vkm rm den» Jet WSrtdun hb, edc. hl, wwA 
Dech pht alt-lateinische und grieddadw Spradie liier edien fenigendere AnfUinug; 
Bis steht nämlich sUtt duis, wie bellum st. duellnm. Aehnliche Verwechselnag bei ile* 
len andren Wfirtem. Sbensii im laludinifinisphei» Dialekte fiig fL u, 4gL 




Digitized by Google 



— 8t — . 



§ 3 

V mm 



B O 

a -3 



itili 



I 

e 



I 



41 




*5 ^ ^ w — 

I Iii II 



e 
a 

3 



S4 



:s 



Iii Ii Iii 



Ii 

11 



B na 



O S s > & ä 
•»* g* ^ a X 



Cm 



LLI 



-3 'S 



11 



o 
a 

'S 



i s 

8 'S 



I s 





•I 



«9 5 

B 4 

3 * 

6 .2 

2 « 

A TS 



K 



s 



o I 



1 



IM IIS 



III 



4S 

1. 



P S -S 5 5 

u ft; a — 



I 

«s 
a 



s 



e 

JS 

o 



e 5 



illfjli 



8 S 

"3 B 

•q o 



•Sä 

'55 fti 



I 



d 

s 

5 



5 



« -S 

« 3 = g 5 

CT U IG at> o 



C 



3 
• •• 

■ 

Mk 



s I 



o 



ä B e 



SR 
i, 
kl 



g 



1 



•o -p 

I Ii 



.5 -P S ,3 Si 



Digitizedby Gc) ^v,.^ 



I, ß5 i i I 



"1 » 



s s 
— 0 



5 S 



I 

'S 

I 

3 



I 



— 84 — 



42 

i S 1 



-5 
3 



I 



-S I I » 



B 



•3 cu o S ß P 



a 

o 



I 2 I 

s 



e 

a 



Iii i 



• « 
ISl i 



I 

S 



I 

«» 



4t 



5 
o 



O B 
T5 



I I i I I liSi 



I I 



a 



er 

a 



•gjsjsi. 



I 

B 

s 

HB 



1 



5 "S 
o -a 



II- 



s 



LI 



a 



I I 



I I "S I I 

Ulli 



s 

A 




J 



5 

a 



^ I 



O cc 1« g o 

e ^ ti -i a 



S 



g 5 S 



V w V * 

^ " " g 



y ä> '5 B 



a 

•3 



5 2 
11 



§ 

K 

e 

I 



s 

o 

s 

•s 



a 

I 



a I 



1 



0» 

o 



c 



O 



^ .S 



»SS 



2 a 

a V 

Ol • — 

- U 



C3 



I 



1 1 n I 




I I $ 



'S -s 
a a 

g a 2; R ggeo 



a 

& 
S 



a s B 



•1 
S 

Q 

ö 



Digitized by Google 



85 





Digitized by Google 



Dm Ifhuiwori (mit Tabdie); 



Die EMImg wwiiriwhwi Hemn»* m cha laltiaiMli« «kr tietnehr 4it Ter* 
hUtniss desoelben m dem sdurifdateinischeii hat sich berrita fHUmr erg^Mo, besonder« 

am der Tabelle der Endunges. Die Beslimmung des Genus nach Endnogen ist meuii 
aM dem Lateinischen gebliebon; am Meisten finden s'wh Ab weich un^yen im Französischen, 
z. B. viele Wörter auf cur (lat. ort) als Femiiiiue, Die Unterscheidung des Genus ist 

durch den Artikel leicht in den roiminiflchen Sprachen. Da« Wichtigste über die Mo- 

lioo der Sdbelentfve «nd Adjeklin die nedifirigeiida TMä» zeigen. — IMe Kompa« 
retfoa der A^|dctif« ducb Fonma hat eich bis auf eioade RceCe, die fan Daketemaal- 
•cheii nodi edbei faat gans fdilen, verloieBS «MnuMhina dB« Siperiaäffem im Cfpaol* 
achen, Portugiesischen, Rhätoromanischen und Italiänischen, die indessen mehr bloss ver« 
stärkende, als eigentlich komparative Bedeutung hat. Für lofztcre tritt die gewöhnliche 
Komparation mittelst Vorsetzung von plus , magis u. s. w. ein. Die Komparation der 
Substantive dagegen hat weit mehr Formen, als im Schrif tlatciuischcu , s. T. lieber die 
DeUbadoii lal daa Nöthige eben gesagt. Sie licadulolEl wiidk am moA wät die Abwaad- 
lang des Numems; im DaltoramsBiachen allda liat sidi ndien maneliwi acheinbareii eis 
wirklicher Reet orlialtBii: die VoIcatlTendung auf. e. — Wenn im Dakoromanisdiea Ad- 
jdctir and Substantiv zusammensteht, so wird nur das vomen stehende deklinirt 

Besondere Krwähnung veriüent ein bt<leutender Rest von Deklination des Nen- 
trams im Rhätoromanischen. Ein grosser Theil alter Neutren hat sich als solche erhal- 
ten nnd glflicM in fibgalar gaaa dem Hasknlin, endigt aber im Plural auf a mit geh 
mem jiiiäM (la^ somI Mdwm efva^fm Be$^qffisiA^iourte. Sie Hermliebmig der 
iefarfen Werte beiidit ridi aaf daa Itefiiaieclie, in dem alhffdingB «ndi vide jener Pln- 
ralformen, auf a, geblieben dad, die aber sSmmtlich als Femininplorale betrachtet und 
ilikliulrt werden. Uebrigens werden jene rliätoronuuiiscliea Neutia ganz deklinirt wie 
die Femiiiiaa im Singular , denen sie gleich lauten. 



fJdMT die AbwaudliiBf der NdmwSrter im Plml kau idi nr «Mgw AOf»- 

meine geben, <Ia Details Idothor tiidit |;e]i5reii. In den 4 entn Sptadica biUbl ikk 
der Plural durch Anhüngung von 8 (dadurdh entotdien di« Endungen oa , a<» , i» , dt» 
«); in deü beich-n letzten (sowie im part. praeter, pass. der rhltoromanischen Sprache) 
ondigi du Mai»liulin im Plnral meist auf L Die Endung e in den letzten Sprachen gehl 
kmm in I tber; MniC «idigt der Feniunplwd mbt mT • m bMbbehei IN« 
dJMwnmiwshe fipfacfce bmdit UUU|f didnualcadnif «rl vma UteiniBdiwi wm, mmäk 
rfe iBe ktdaiidie S^raelM ddtt gdkradU. Uhi ilrtwiwiiiJwfciir<iiihhniidiiini, ni (bee- 
■ar ab O he* im Plural efe, weU sie im mofiku das f elidirt hat Fb dieAkkuatir- 
Prfiposition pre Ist noch zu bemerken , dass me nur bei den Bezeichnungen ▼ernflnfttger 
Wesen immer «teht; bei den übrigen nur, um da» Objekt zu unterscheiden. Ob diesee 
JHW von der lateinischen Präposition jirae^ oder TOn der allwnesischen preif von, nach - 

•b allB dNl mHPMMMUnB, 1mm kh 
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Dm ZitüwwL 



Beme rku ngen vor den Taftellen. 



• » 



Den Artikel (das Per9»offtrwort) , deg im Rliätoromanischcn nnd Französlschei^ ipuner 

beim Zeitworte stellt, lasse i«h in dt» TalieUen der £4Mwt wegeii weg. qag ^^ «Ue 
rom. noch eiunial hier stdin. 

Span. '. Port. BhM. Frans, ItaL Dakorom. 

S. Yo Ea Jos Je So Jo 

tu tu .tu tu 

el, ella eile, elU d, dh ü, eile egü, dk d, 



P.afBotrosraa no« wws nd noi 



voi " Td 



'dlo«,-u dief, -k« d»; diM ib,'dlM cglino, dleno d, de 

Die diUte KmSß^f^^ des MdvMaB «ddirt in 4ea «M wiii t d i iw ^pimto- 
^l i» nUntaMlldic; dar grtat« Thdl Ove'' Wörter ist, besonders im Spaaischeii, 
«od PortngicwMiMn f m ihrer nächsten verwandten, näinlich der vierten Konjugation- 
Bnrllkkfekehct, wetugere zu der entftrutercn , uämlich der zweiten Konjugation. Eine 
Art von Unterschied findet fr^ich meist noch durch die Länge und Kürze d^B e\ 
im Iniinitive Statt, aber idbat dkm näL hifififem UmtMiMbtt dei htd a f td um ^brau- 
diM. Nw im Enodtaifloltai aeigt ddi nmb do Gtfcnsds de^ ^t«9 und 4cMte IM-' 
jvgHiMi nriidiai doi MtwMm «|f «fr lud raf ra, Jen» diev kii.gu» 4v 
Tttrglddhaqg den Tabellen weggelassen, w cit sie in nnregehnäi^sigen , hsa% zusanuMB«?' 
gezogeMD Formen sich abwandeln , und die letzteren habe ich ohne Bedenken in die Ta- 
belle der Bwdten Konjugation gesetzt , weil durch die V'erwaniUung des kurzen Ts in e 
und die dieser Sprache eigne Charakterlosigkeit der Fonncu der alte Uqtecschied, des 
zweiten und dritten Koiyvgatioa verfdnrindet, f W ig ^i n^ liiin m ^mPerfdct, ia jcBW vM 
den Vokd « (lai u), ia dSimt I f l> 
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Das vorhin erwählte VerhSitntss der Koi^jagationen ta einander grftndet lieh zim 
Ilieile auf die Hypotbese: da« die erste und zweite der lateinifdieo Koigiifi lto i MWi 
gMSKtm perispooMMB nt fr mmi th eatopredun, die dritte wtd vierte dafegm dm 
hupamm wad s«nr die Hwte deam «af wm, 

Das PassiTnm bUdet sich im SpiniwfciB, PMglMiMifl«» giw—Mtclim und lU* 
liSnischfin durch das HQlfazeitwort esse (jo ioy amado, en son amado, je suis aime, io 
Bono ainato : ich werde geliebt). Bei den beiden ersten Sprachen wird auch liier das Zeit 
wort «fare (estar) auf auxiliare Weis« gebraucht. £s verlud l sich iudess zu esse (ser), «la 
IffMtv Ctener, ter) n htAtr» OulMr n. dgL) Nindicb «•«»• md Iomt beaeichaen md» 
dM Terliilteiw des in Rede ttebaidea Wesons «der Gegetuteiidee n tdmn Oluflkte^ die 
•■h Haadeh oder Bestehen gleidisam ertlich fizirw; ser nod Iiaher den Znstaad ud 
die vorübergt?gangene Handlang an sich. Im Rhätoromanischen bildet sich das Passivnm 
dorch vegiur (venire) z. B. jou veng ludaua , ich werde gelobt Im Dakoromanischea 
nimmt das Verbam im Passive reciprolie Gestalt an z. B. io me laudut ich werde gelobt 
In der dritten Person ist eine solche Art von Passir ia allea xanalicfcen Sprachafe ttblkk 

BfA dea ReciprakMi fobnacbt dM FteuSdidw «ad BsBiaiM*« dis HZeÜwort 
eme, cvfter» Spradw mtgw gaia aaTsfisch bei ladprokea Baadla^fea; die tbrigsn E^ra* 
chai nehmen habere. 

Der Unterschied zwischen Imperfekt und Perfekt ist derselbe, wie im Lateinischen: 
Imperfekt =: Gegenwart in der Verg^ang^enhcit. Perfekt ~ Vergangenheit in «ler (i<'genwart. 
S. Schmittheaner Urspraclüehre ö. Itil S. I:ibendr8. Meth. des Sprachunterrichtes S. 179. 

BU den Verimm salMtaalifnn -in der CMamch der HlUinaltwMr ia dea 
■uancqfeMtatea Ptiteritea TcnoUedeB. IHe rbltareaiiBiidbe aad ifeliiaisclia %radM 
(ebraadisa' dabei du¥. rabat «sie selbst; die dtkoraoitaisdie g^aacbA «■ aar baFlai- 
qaamperfectnm compositum (eram foetn, ich war gewesen), im Perfectnm compositum da- 
gegen das IlQlfszeitw. höhere (amu fostu , ich bin gewesen). Die französisehe Sprache 
gebraucht habere; die Sprachen der pyrenäischen Halbinsel ebenfalls, so wie auchy bfi' 
sonders die portugiesische, tencre (überhaupt auch bei allen Zeitwörtern). — 

Du Perfec l aai G»i||aBctivl fal daa gaai aMtieiBiadw aaf «im («stoj ahn), dodi 
adi aiiaehsfkl ModilikatioaeB. Im Alt-LatdaiedieB «alstead dieiei «aadttefliar aat.der> 
Stammsylbe, wie sie sich im IiifinitivaSy l*tfl«eui «der «nch im Supinum darstellt, dardü 
Aabingung jener Sylbe z. B. plorasit , noncupmit , ocvisil (occiderit). Dass es nicht 
ans dem Perfectnm Indicativi gebildet wurde, zeigen die Zeitwörter, wo dieses sich ge- 
nauer von Praesens , Infinitivus und Supinum unterscheidet , z. B. faxait st facssit von 
faCf nicht toq dem/ec dea Perf. Ind.; adaxit aU adac-sii vaa SHiaa-fiai», nicht von 
mi^i coUbemHt vaa caMa-re« nldU Ten eohiMg a. a n. MsadMasl watdo aacb Aa 
Mitldigrlbe gsaa heraasfeworfea, a. B. verha4i st. vw he n ttH «der v i iivmt k. 
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Dii^r BildungiigtMg lai nor im Italllnischen gTbllf^bpn , z. B. mctto (Ht mitto), 
p«rf. iod. tnht, perf. coqj. meMeMf, nidkt etwa toMiwi oder nMMi; stiren, perf. ind. 
perf. eoiy. aapensi. 

VHb •panbclM «od portugiesische Sprache dagegen MM m «tnlMdhv tti dem 
Ferf. bd. ab, b. & «öfter; p«if. lad. «n|M, peA ca^ mfkm, aidU efm täUete, «As 

das italiänische »apessi. Noch mehr euifemen dieM Sprachm ddi wn der brtdntodhM 
Bildung, weil sie die Sjibe «e (Uit mm) noch einmal an das« Perf. Ind. hingen, WO ia 
diesem sclioa der 9- Laut gegeben war. Statt das der Lateiner dfx! und trari (dic-ai,' 
trae-m) mit dixhn und traxim elienliörtig von die und trac ableitete, leitete der Spa- 
irfBr ment dixe und traxe von der alten Stammsylbe ab, und hernach erst von diesen 
Fnnen dwdi Anhäogung jene« «Hen •*« dhtae waä inuett. 

UdbofdM mMAi dl« ipan. flpradie bei dieser BBdaoy andk dn flkr «nd «inl- 
fen Formen auch der franzSsitchcB Spnidie fan Koijnktiw €%eiilhiMlldwi I da, B. R 
Mgw (ich wusste), conj. supieae. 

Die französische Sprache verfährt im Grunde wie die spanisrhe, mir dass die ihr 
eigene Verstüauuelung in Schrift und noch mehr in Aussprache den liildungsgang undeot- 
lidier gemacht hat Denn wo bereits das Perf. lud. ein a besitzt, hängt sie im Koiyunk« 
tiVe noch rininal m aa s. B. Je tVay je diaae; je comdua, je ooikAmm. 

Aaek die lUtofooMaiadie Spndw Idtet es nidit von dem Fneaeat, «nadem ^vi 
dem Imperfectum oder andk dem Reste des alten P e tf Atama äE & B. mhI (Idi- 
h&tt)f praet. ind. jou udiva , ndk, praet. conj. udiaa. 

In der dakoromanischen Sprache fehlt diese Zeitform; ein Rest ist vielleicht (s. 
S. 103.) die in avere, wo es auxiliar gebraucht wird, vorkommende t'onn usi. Möglich, 
d«a die Spreche diese Form frQlier Iberhaupt besasa, ao wie sie jetzt sogar das Per-' 
Ibctam stapln dm ladkaUva aUmU^ au vsKlinea iduial. 

Bie paislven Parlidpin der Tergai^eriieU liabe», so «ie die Perfdcte des hOh 
katfrs aad aadra Farmen , aft ihren ZnsamaiealiaBg nui der Stammijlbe durch Yens^ 
choBg, Zo«ammenziehang and aadie AUpdera^fsa. achehJiar mlsiaa a. B. lisMv datdi 
den Verlust des es u. t\g\. 

iksondre Aufmerksamkeit verdienen die Future in den meisten dieser Sprachen 
(die tamaaischen um' iioxnp umschreiben sie; doch besitzt der ladin sehe Dialekt in der 
Scftneia die eigenlhOaiBclM ranundsdM Form), besoadert daa FUaram almplex dsa In» 
dOntttiL 

Die Form diesea PMunaM kt der des alten Exactnms sehr Shnlich ; doch am 
nicht fabch zu schliessen, muss man, wie Oberliaupt in solchen Untersuchungen, beson- 
ders die unregeh]iässigen Zeitwörter in's Auge, fassen, hei denen die Unähnlichkeit der 
Formen die Abfitammuog sichtbarer macht. Da findet sich denn folgender Ualerschied. 



Du hl Fnt. cxaetam atanmi tw don. PerfcklmB, & B. ihi, ÜMWt 4ii ronia- 
nifch« aber tob dm lofliintife, «iew<ol niwirliwnl wak UnngelaiiMig^MUai md Za wiwM a 

licIningeD, die indessen meist aus alten Infinitivsformen entsprangen. 

Bewpirle: (spanisch) aitber j perf. »upe , fut. simplex sahre. ^taL) dhrtg per/. 
dM»i, fut. 8. dird. ^Franz.^ rcccvoir , pcrf. rcfus, fut 6. recevrok 

Beispiele von Bildung aus alten Inlinitivformen: 
(Spanisch^ dSodr in andrai .Nm. Spndien dir, äbr9, Ferf. dZM. Fat. tBrd> 

kaetr ia a. r. Spr. far, fan, Pcrf. JUee. Fat. i. hari, 
(FnuMaA) vuir aUfki. «cA*, aar PerfL vi» Fiat wr-fw Cdagcfea prMrai » <%U 
ollsr altfrz. er. Perf. allai. Fut Iral. 

maeoir altfrs. a»mer , aaacir. Fut aaseoirca , ttamcrai , aaacierai. 
Dagegen haben die Sprachen «h-r pvren. Halhinsel ausserdem wirklich das alte 
Exactum behaheo, mit der ebenfalls aUcu Bedeutung einer angewissen Zukanft Daa iai 
fijpuüachea maiit dngaaiMcae I darf aai aicht atfcca, da die Sprache dieaa Elaachifr' 
banf tberhaapi lidbi 

Rflfttier, der fdehrte Game de la Palagw md aadi ihaea Rayaoaard, der ftbrigena 
das Primat der Pro^-eaail - Sprache zu weit aaadehaea will, haben aus dieser j^^zeigt da<« 
das Fut. Simplex der rom. S]^ach«B ciae Zasauoneaaelaanf dea lafitutiTS mit dem llülfs- 
icitwort habere sv'i, z. B. 

Frovcnz. amarai =: amar - hai 

Fraaa. aimerai = afaner-ai 

Ital. amnr^) (ameri) — amar-ho 

Span, hablar^ =r hablar-he 

Port fablarei = fablar-hei 
Boe inicresMUite Ealdebkang, am aa dakaciiieBdflr, da der Uatendded der 
Eadaqgen im Fataram gaaa den manaigftidiea Fonaea dea Hfllfndtawrtci ia de« 
«chiedenen Sprachen konform ist Vielleicht ist das Verhältniss, in dem die romanischea 
Futurformen hier (r<cheinen, dasselbe, in dem die lateinischen Futura siinpliria .luf /»o , 
die früher in allen 4 Konjug;ationen bo endig^ten, zu ihren Infinitiven stehen, so das« z. R 
amabo aus amare (in vielen romanischen Dialekten abgekürzt in mna, amk) und hahco 
Entstanden wire — wenn nicht auch hier das bekannte and oft rerrafene Digamma aeia 
Spiel treibt (wM-nimm^ Alt nrnS s cmiVi s ttntiM). Sddflgel «ebl die Qaella dea 
rom. Fat im Germanischen 'nach. 

Game de Ia Palaye hat >;eine Behauptung aoch noch dordi Beiqjdde aasscr Zwei* 
fd gcietzt, worinn die beiden Kiemente des Futummi gptrennt erscheiaeai a. B. 

jiomptctr V08 ai — voa cotnptarai frz. je voits complcrai 

dar voa n'ai zz. voa ne darai ~ je voua cn donnenA 
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Anf Shnlichc Weue^ wie d'um Fatnram ilfs Indikativs, scheinen diene Sprachen 
nun aucli ilir konjunktives Futarum , das der latcitiisrhou Sprache fehlt. ^ehiUiet zu ha- 
ben , nämlich aus dem Infinitive and den EndbuchfiUhen des iiLoigauk.üv8 von habefk Zar 
Vw^UkHumg hier die Bebpide: 

Fut. conj. ConJ. praesens des liülfszeilwortes. 

Provenz, amar-ia a-ia 



Fnm. idmer^-eie (atu aimerab) «(ye = td-ie =r 4h 
Span. hoNar-io Aoy« = hai-iSu 

Port fabha^-im haja st. ha-ia 

hat amar-ia (neu amerei) abb-ia 
Die neuere frwBjaMhe Fom oimmm sdiebit nm avah entotendeo n Mia (plir. 



aimerions - avions). 

Als zweites Glied der neueren italiänischen Form ttmerei zci^t sich durch die Art 
der Alnruidiung mit Bestimmtheit das Perfectnm ind. von avere: 

Fut. conj. Pcrf. ind. von avere. 

S. 1. €tmer~ei (iL amerehhi; vgl. 3. V.) S. 1. ebbi 

t. «Mr-e«tf S. «»-«all 

t. «mar-cUe iL M9 

P. 1. amer-tfuHno - P. 1. «e-«mm* 

2. amer-este 2. av-eH» 

S» amer-ebbero 3. ebbero 

(Du ar des InfiniitTt mi in beiden Fnlaren epiter in er thngpgufn.} 



Ii • 
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PfiMn, Inperrdctmi, ParrdEC«in des IndikAtivi Pkiaeas 4m Koi|{«akti«% fenier Impm- 

tir, Infinitiv Gerundium und Par(icipii-n stammen direkt ans den cnt^^prechenden Formcs' 
des Lateinischen. Das Imperfekt des Konjunktivs hat zwar das r des latoinifchen , aber 
statt des € nachdemitelben a, and fiberdas wird es im Spanischen und Portug^iesi«<;hon 
•US dem Perfekte des Indikativs gebildet, wozu (ausser der ersten Deklination) im Spa- 
nticliai noch ein t, in m«Iiren roman. Sprachen dem Konjunktiv eig;en, eingcKhoben wird» 
Dien BÜdni« am d«m FMkte dos LidOnitiTi, nidit den Uftdtiv», iit knipliidi- 
Vcli M dca vangdmimigm UtwBrietn banetUiv, deren Ferfekle fans bo e ad— F«r- 
inen haben. Es scheint mh Verwechselung des Modus vielleicht von dem lateinischen 
lilDsq. incL abzoslammea, wvmt tidi im i>«k«>rAin»iit«5»ii^ ihaliche VemecbeefanigeB de» 
ModM finden. — 

RhiUoromaniache Sprache. 

Hier wie im Französischen endet sirli die erste Person des Plurals auf n PtatI 
m. — Die Endung des praes. conj. auf g ist nidils Andres, als die im Gemeingrieth i- 
schen und in teutschen Volksdialektcn, so wie in andren romanischen Sprachen selbst 
ahidich tmluimnieade Dehmiif dee Vokda. Auf iluliclieWeiic^ wie der Rliilier regnir, 
gdmvciit der Fnamam offer (fehen). — IHe PuÜdsMmäm^ «mI in der 1. ^jg. wird 
»eilt nnl geeproclien. Denselben Felder macht der Rlilfier oft nüt • vor « i. B. bei 
quaal, ronumach. Udber die TeriNetende Form e» dir Bemcrkw^;en bdmltalümechea 

IRransSuscke Sprache. 

HäQflf wird der nr.«pr&nglichen Endnng ein s angehingt, noch öfter «is diess im 
Alt-ProYcosaliNlMa. ud hpi RhAloromaniedien geachieiit. FAr die Eodmif «ne finde* 
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•iidi im AltfraniMtchen mea , om und tan , tvoraus on ui dann ona entstand. — Dn 
Eftdnng ais im Imperfekte 1. P. stammt in der That von ava in folgender geschichtlich 
richtigen Stufenfolge ab: ava altfrz. owe , oue~eie, oie , ocoy-ois, ms. — Das fut cond. 
auf OM, «ndet auch ursprOoi^lich auf eie. — Die Endung der 2. p. pL auf s ist aus U 
AtMuL waä all-prar. SpraAa) Mid diew an U» moMmtAm In annte Teik«i 
kst flidi «H» Tolbtia^Qge Bndvng f/t (tas) whaltcB. — Die GoMdogie der Enduiif a*> 
trt diawt er» aitfraax. er-ew», «ar» = ocp. Wie sich das FramSdaohe Iberimipi oft 
■nabhSngig Tom lateini<<< lien in sich selbst «iitwikkelte; io llsst ddi naoicntlich Ober* 
hanpt TOn dem Diphth. oi nachweis4>n , da^i«; er mri<it ans ci und dieser aus c und i ent- 
stand. — Da» (xerundium en aimant ist, wie das Alt - Provenzalische aeigt, ursprOnglich 
von dem Participe gesrliie<lene Form , das lateinische in amando. 

Ii der 41 Koi^j. hängt ein groMMr Tluil dar Zdiwirter» «od ferade die, mklM. 
in Ueb^gMi «m IUffliaribM%ilen gcin, in beilinnntm Ferami «t u, entspredmid dea 
rliUoremeMiolien, lialüniiolien and ddcemamdichai «e^ eefty der totiiniwtoi InchM* 
tivandnng. 

Im Allgemeinen sind die Formen der Zeitwörter am den lateinisdiai entstanden, 
aber mitunter sehr verderbt und fast unkenntlich. 

Ausser den eigentlichen Uaifszeilwörteru avoir und etrc (habere nnd stare oder 
esse) grimncht nan aaf anOiai« Weile «eiib* nnd dSttr^ tnlietv» mit der PripeeiCien de 
Ar die nikmläial' vergangne Zelt, dn Idcb« m erldliewkr CMwaaeh s. B. fl vient da 
■auBr, «a hat ea eben gasehlageb Dw andsa flr die nächite ZalEBaft mit SdMHHitbai 




Die Abataimnaag der ttaittahwAen Farmen ist in die Aigen qpiiogend nnd bedarf 

Iteiner weiteren Erllaterang. Daas in dem Vaterlandc der lateinischen Sprache sich auch 
die besonderen Futurums - Formen vorfinden, spricht für deren Begrüniliing in der Volks- 
sprache. Gewiss bt sass sie manche Formen , die der späteren ausgebildeten Schriftspra- 
clie fehlen, s. B. auch ein participium praeteritum activi nach griechischer Weiae. 

Elgentbamlidh iH- der itallinischen und rhitoromanischen Spradu efaw vnbielende 
Form oder Tidmciur der Gebraich des lBfliiitiT*a ^tt dea Imperatives beim Verbieten (i^ 
BL aon cantar^ aiage nidit), bei den Tentachea anf gidciw Weise in sehr lebhaftem Spre- 
chen, sowie im Verbieten gegen lileine Kinder vwlrnnmend. Aach in dem AltfitanaSsl* 
achen findet sich diese Fwm. 

Dakonmmdecbe Spraye, . . & 

Die Konfugafionsformen sengen 9ire AlMtammnng mehr dem Aage, feiioder dem 
Olire. Den Plural des Perfelites aaf rima kite idi von dem das Ist. pert ciii||. her aad 
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•chrcilfo ihn anch als solchen, nicht ramu von dfin plasq. ind. Ich stQtze mich auf die 
Aaalogte de« lat plu><q. conj. , das im DaliDroiuauiüchcn dem Indikative zugehört Der 
Gebeuch der Hfitfazeitwörter ist sehr ausgedehnt und macht die Konjugation zwar reich, 
aber bntt «nd «dil^paNL ]>er Idinitir wirfit hlüg we ««ch in der Sduift mg, 
dudich der frnaBiiMdin «nd oberitalil^icliaa ÜBuprache^ Du Partidp wat ton« hnA 
4«>h«lifliilidt nrit dem lat fut. pari auf taras,- iit aber Verbal- A<\jektiv, mit ron der lat 
Form auf tor abgeleitetem Sinne and Form, Im Grunde finden sicli die Substantiv* 
▼erbalia auf or bei allen übrigen rom. Sprachen auf gleiche Weise gebraucht Das d 
wird vor e, i, u meist zu rf, / zu J, «zu s, docli nicht allgemein; der Accent liegt, 
wie auch im Spanischeo und Portugiesischen, oft anderswo, aU iiu Lateinittcben. — INe 
SeitwCrter aaf 9»eu, aotrie die HaMaiwben anf ite9, babeö dieae UniegefanMgkeit aar 
In den SfaifubreB and in der S. p. plur. pitoeolia. — Nocüi benaerka Idi, daaa die alte 
Perfekfform nur der höheren Sprache eigen ist; ich habe nametrtlioh dnen B^geboranen 
Ton Bacare^ti darOher befragt, der eie gar nichl kannte. 

Bemethmgm su den TVi&effen. 
Suin, fui, eeae. 
1) Dieae Endnng aaf I fladet akfa bereito in Alt - Prcrenwliachen. 
1> Ea iai die anaehiandergeaogene Fenn von ea, ndt dem Badutaben r, der 
anch im lat. crom, ero vorktaml. Ich lege dieaen Formen mit r keine beeondre War- 
zel unter. Die Verwechselung von r und s kömmt hSfifig im Alt -Lateinischen Tor; man 
bezeichnete lange Zeit das r durch s. Namentlich kömmt die Form eno statt CTO rotf 
konform dem griechischen taofiiu- So in den tealsch. Dialekten wa8 und wttr. 

3) Analog diesem Wegwerfen des t Terfahren die mdsten tentschen Dialekte lici ML 

4) Ton der Wunel «lon fnrsprilnglich wol Ton eaie abstemmend^. AehuBch dw 
nordteatache oft atett & ben vnd nodi mehr im Mittdteatedihuid da «cM stett 

Ct) Die " " bedeuten wie immer das halb verschlungene S. 
6) S. bei 4). Analogon aus der (eutsckea Sprache. 

V on (HHC. 

5) Koiyunktivs-Form, in der Eoi|)agatiiOn Oberhaupt allgemein geworden. In dn- 
Mkn Dialekten dca Itelilniscliea ist die Terwedisdang der Indikativs -Formen asit denea 
des Kmjanklivs sehr aasgeddint. TergL die dakorom. Koijagalion. 

9) Wol riditliger Aee gasdirieben nd Ton dem thrakoroanmsohen nOfsMitworto 

SiCll henni leiten. 

10) Wider den sonstigen Gebrauch der K.oiuagaüon sind diese Fonneo der 2. 
Person aus dem Ko^junktire genommen. 
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11) Mit dem mehrfach erwähnten falschen End-« 

IS) dsu dilMnmuaiMilbeii SSdtwttrt adidaA «sm alte Fotm /uo, fmi, futtmm 
ndbcB der fetrSludicheii m Gnude n Ikfoo. 

18) Bih dem chankAeriiitifldiai i dei KMguklir& 

Slare. 

1) Von der regelmässigen Form gtavi, stavissim. - 

2) Rohe Formenverwechselung;. 
9) 8tat «b Stnnugribei 

^ Stoiaa Ton itouniis; rteftiu «.8. 

//öftere. 

1) Vcrmuthlich im gewöhnlichen Sprechen häs u. 8. w. Ver^L die Koi^ilgalioil 
der romanischen Sprachen und des teutschen Zeiluorts haben. 

2) Eine im Rhätoromanischen sehr ^gewöhnliche Wegwerfoog der ersten Sjrlbe. 
8) Sprich wUm, wie ee auch hilflg geiditiebcB wird. 

4) IVie bei fid exirtirt a«]! bd habai Bodi dne Fem ndt avaacL Audi daa 
Flaaqaaiiiperfekt hat noch eine FVtrm aw-aesem. Jene sweito Ponn dea Perfdrta hat 
am ganz regelmässigen Plural arusemM, avuaetf, aVBiero*. 

5) y, wie aberall statt iL 

5) Eigen ist die Form asi (a. S. 07.^, scheinbar ein perf. coiy., aber in \'ielem 
dem Präsens ähnlich, Ton dem ea dne beaondei«, im Avxliiar- Gebrauche angewendete 
Foim adieint) somal da bd dem Httlfsaeitworte TOttto denelbo VUl Statt findeL INeao 
Fonnen lasten ad, d, ar; mm, afi, an. Vod, vd, Ta; vomo, veti, rara. Jlaa va- 
gdmiadge PMaena dea l«lstaff«n Zeitwortea hat auserdem drd, aUa andei» lavleada 
Fonnen: 

S. voiu, Toicscu; rrea. 

Yei, voiesci; vrei 

va, Tdeace; yti 
F. Toiun Tftev 

TOuti TI^ 

Toieae« vrAi 

Rtgehnus»tg€ Konjugation. 

1) Diese Formen stammen von timui Ueber die Abstammung voa veudia (jdatl 
Tendi) 8. Dem. vor der Tabelle. 
t) Vidldcht TOB ÜbbMii. 
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5) Die Eodiinf m wie «nderiwo die Etadaag tto, isl eigefltlich der lusprftogliche 

4) Ueber die ChrOnde, wwmm idi ^ Kntwdrter uf Iiier w^flMte, i. Ben. 
nur der Tabelle. 

6) Vor «ke 

6) Von timevi. 

7) Die«;«- Sprache hat zwv iidi dtt Zeitwort leoMre; alMT die Zeitwörter aof 

cere gehen am Heg;elmäfiR!^t«n. 

8) Aach die Endung ei iet im Dakoromanischen hiOfig. 

9) Zngleidi findet aieh jeaer Flml auf rjmn, rjtt Statt 

10) Die üurqpilnHiwjgMt Mdit sldi idciit aaf die Kmjßt^Om. 

11) & o^ (tf «iitipndiead dem itaL, rkit«»; «. dakor. «e» aekjL 
19) Bei vielen ZeitwOrtem Umnt aaeh die Eodaiy II vor. 



Die nur cinzflen Sprachen , wie den rontanischen in engerem Sinne ond denen 
der pyrenüechen Haibineel, cignea HOlfsseitwörter Tomiegen, jli^ aii ee erh a lb meiaes 
Zwekkee. 

Filr die swrife imd vierte Koigagatien find idi keine durchweg gleich regelml»- 
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^^Venn überhaupt dies« Arbeit weniger ein völlig grsThlossciu«; Ganze liefern soll, als 
Beitrüge für dieses Feld der Wisseaschaft und Anregung zu neuen Foräckuogea; So gilt 

WSm immnißMü rvn iflcäi 'ttW' Q*ijlleii waä IftriimUlttdbMtltiMikjka^M 'Jit»e» Spradt» 
ttmame» BengUn.' Die Stanuitefid dar' tiDganuiiileB japetisdMk ^pracbte gflM aar dib 
llnqpl||ll«der an. ' ' 

Öei weiterer Auseinandersetzung des japetischen (iiulischen , indnpelasgtschen.) 
Spradistammes sind überhaupt die GrKnzen jetzt schwerer als je anzugeben, da neuere und 
■eueste Forschungen gezeigt haben, dass geheime Baode all« Sprachen dieses Fianetea 
mheinaader Teitnfipfea «ad dätt' dai dlgdnehw Princip dw Efadiett ia don Gdrfete d«r 
8^»iDlMB 'dfceaiWwea% Spilioge yüdiÜC', i£ In der Well Ueoi und der der ReriHMclp. 
' - - itti in» dem ZnrtiitfnieidiMf» latdniadier Spndhe «nd OrAo^pfaie auf .dir 
griechischen rede , will ich nicht äagen , Bdde teien mit den Menschen, die rie gOnnmXi* 
fen, Yon Griethenlaiid nach Italien übergewattderi. Sprache und Volk gingen vielmehr 
ebenso unmittelbar, als die griechische, ans dem flauptstaminc In t vor; auf Beider Bil- 
dung hatten aber spätere Kolonien aas dem gebildeteren Brudervolke Eihfluss, die auch 
die <lrihograpUe iiMnliditai. Her EiiiAua''der Griedien eUT Sprachbüdnng und lüerni- 
tiur Uieb denenid. Bcreile die Ülertea rthniiclun Seiirffletai^ hnlten. grieclÜBCiie fM^ 
nie 'tdr rieb. — " ' ' 

*■ " BtS der VergMchnng der Nomens habe ich imther die lateinische Ablativfnrm ge«» 
IVlIflI. Wenn anch die Meinung fest anzunehmen wSre, dass die jetzigen Formen ersl 
nMik der durch die Völkerwanderung verursachten Verwüstung des grammatischen Baues 
catitaaden nnd (Ue neae Volkssprache zufSBig und wiUkährUeh nufttk den casvs-^bllqnne^ 
Vtonen «fUen* dufte (hne OÜwr grosseren AmaU Bene «Idi dann das lidqili v8lll|gfa 
^nafsdkirijiien 'der ca8at-reetaa>FonMn erkÜreB); so lnir'dean duAi der Snfidl 'diö-iiinied 
(romanisi'ben) Formen dien S|ttachen dem lateiahchen Ablative am Kachsten gestellt 
Unbegreiflich ist es, wie Raynonard den Akkusativ zu Grunde legen konnte. Gerade 
«ber aucli diese durchgehende Aehnlichkeit mit r/z/rr alten Form, ebenso im Grieehi- 
edien gefunden, wo doch im Gauen die Beugung durch Casas blieb , scheint gegen die 
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Jbca anifceführte McinnnjS^ zu sprechen und ein frOlieres Entstehen der jeiifgMl NoMW 
focimu in der alten Volkssprache zu bezeugen. (Vgl- O. S. 32 , »12.) 

Das o. S. 27. über diesen Gegenstand Vorkommend« widerspricht dem hiar G*** 
sagten nicht; dia V«r|^dqhwf ndt d«n GfiwriMtBhen ae«gt dort für doB nnprllngliclwB 
Uafenchied Btmgngm mad hier Dem jubesdiadeft, ja fimde &dwdi, fU das Al> 
tartfaun der jetzigen c obL-Fom in cmsu recte. 

Noch will ich Einiges flher den dort gebrauchten Ausdrokk „der verkürzlea, un- 
kenntlicheren casus -rectus- Nominativ -Formea" bemerken. Zosammenstellong verschieden- 
artiger Hypothesen und Skepticismug i«t der erste Schritt aar Wahrheit, und ich sage 
federn wmm Votana mriiua Haak, dar -abar dieaeii G^gaHtaud baratta m fcrtai oi Be p l 
faiaD Toiicacbrittea mir diese mittheile» waUto. 

Wann wir aaBdunan, daaa dia Unaatn FNaoen der kann fitemmsjibe am 
Nichsten stehen (ausgenommaa die per abusum vomen abgekürzten, wo der Vokal der 
Stamrasylb« ■weggeworfen und als Rest nur der Halblaut, der freilich auch der urältcst« 
trmliche Anfajig der ^Vörteranterscheidui^ war, geblieben ist; Bc-ij>|>iele der Art sind 
felif Iiiüfig in OaMaii^riacMarilHW I wie f{it von afytät«v, läit v. äuitap, fuiw» r. o/i/Mr««# 
Jb ran. Spradun & B. »awdhaffsf (ItaL), rmMkt OhJmr.) aL —iliiiiffnj^ 
m a.); fo «acMnea dia NamiaativfoniMn als die ilt^ü^o» wie ich Diess aach ahn & 18^ 
den kürzeren Formen in den griechischea ^itwdrterp sagfe. Aber die KOrze einer 
Form entscheidet nicht allein ffir ihre Würde als Stammform, sond^ vielnahir ^ Uo»* 
Staad, ob sie sich in Beugungen und Ableitungen ani Meisten zeigt 

Diese ijeiden Gründe vereinigen nun ihr Gewicht in den Zeitwörtern^ und cwtr 
«loht UoM in den griechiichan», aoadera .andi bd ^eidi vielen' latriniechiai ^ aar ini( 
^km Uatetachisde» djws dart ab in dner Übenden Sprache der Gehraach dar ktraeren 
Urform wirklich vorlieft, fai der lateinischen Sprache aber durch Schlüsse mnss gefun- 
den werden. Bei frango z. B. ist der Stamm nicht sowol frng, als frg (frc) rf. fregi, 
fractum , fragilis ; ttsch. brechen ; im griech. (niyvvtu niit dem im Griechischen, Lateini- 
acheA und Teutscliea oft vorkommenden Ahinianus von ^^ym, ^Uuot, ^dyu (^^mptf). — Die 
Warzel van fiaaonr lat m, eC mOm, maimta (aoar ala Kenaqrlbe der Ü a eh a a lit a n atdii 
hier bei dem verbnm Indwaliviarinunn so recht an adacm Orte); die Wamel van am- 
ciiear lat «w» nidift none; Sa amrde sehr frlh hi Rom fir frtnor frwüaoor fiswgi) 
man kehrte aber später zu der reineren Form auch in der Schriftsprache zurflk|L J9tt 
im Griechischen ny/tivM, /la/^dfo», par^äyai, iwOdvm, vma^'t^f'* ' Koi^ajatian ^nd 
heutige Praesensfoniien zeigen von rvjr, ia/, fta0, vvöax U. dgl. 

Anders mit den Nenmvörtem und jenen Neminativformes. Fürs Erste liaben dia 
m ZM den recCir •beri^foaen caana abliqai andre Foiniett. Dann abar aneh lat dia 
Kliw der Nandnalivfacni all aar dnvdi AUKtnnmf , BeranairerA|ef von Vabalen and 
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■b die weitlSflftiger klin^nflea c. oM. Formen. Exempla Hlustrent. 

AJ/J, Ii/nx St. Ivptf, i^r» TOn der Wurzel Ivy», Ivk (Aifxi;), ^oth.h/Ji. Dieser Wurzel 
ttehen die zwei8j» ll)igeü Formen kvyni , lynci, (yTicc näher, als die rinsvIlMg^en Noininativforme». 

' vvi. nox st *ii*ts, noct» t c. obl. «rxti, nocte. Das itu Nominative verlorene i 
gehört mr Wund, vgl nocte, vimtt, Naciit, Natt, Night, santL adEttt . ' 

yä« OMBiejh);' das » und xr de^ omh 'ML lladet'iidi Iii dem lat l^) laetfv> 
'Irgt das geiiiuiusche [Jlßleft', JHBuK. 

mors. Wie fast imnier den Nomi iativm ist • nnr Anliingset; iTas / der cass. 
obll. ist im Vominalivc der Härle wegen ausgefallen : .y vt-rlaiigle der d.uii;ili;jfe Sprach« 
geiat und verwarf t, ob dies^ schon zur Wurzel ia zweiter Poteus gehörte, Däaüich: 
R : mar (morior) Sansk. mri. 
V?i mort, mord (morte, Mord) 
; " IPIr ^ sngeiddOdüichai Zwekk mttgSD diese «eo^en gaos KaHODg ntfr lii^ft- 
'^HUkoeD Beispiele geölgeiL 

Mit dem Interesse des Verhandelten hingt der Satz zusammen , dass der Mangel 
von Ableite- und Aiihätig^e - Svllieu ebensowol Zengniss für Alterlbuin, als für Sclbst- 
fiberlebung und Zerrüttung ist. Wo die (ieschichte nicht deutlich gsimg spricht, kann 
nur tiefere und feinere Kritik mit Erfolg thfitjg sein. — Vgl. S. 30, 10. l-iin unli«ifDrel- 
'11^ Beispiel gibt die ioglische S|»ndi«. 

Hau liat iieiierdiiigB diese Alleröitrre M der persischen Spraclie (dem Pnify in 
duem VerhSltnisse nm Sanskrit« m Gnnsten der «rsten m entodieid^ gcspdit, nnfcr- 
statzt dttrch GrQnde aus dem Wfirtervorrathe beider ^cadien und aus dessen Verhält- 
nisse zu namentlich d<!iu Germanischen, sowie ans Sage «nd Geschichte. Ich habe in 
meiner Stammtafel von der allgemeiaeren I^pothese , fUe dag Sanekrit VQrnenhin. stellt s 
noch nicht abzugehn gewagt. 

P^gkÜ (NndL ofiifnlf), n. 9. 15 mit dem keltisdim ngeui Tergliehsn, kium nndi 
fOglich ndt ^wm (ie$n^ snsammengehslten werden, wie diess in den pdofjuuiesisclienpift- 
Idtten erscheint, nSmlich als tixutt, und^ nach der Analogie von tinton» tvntwn, nls ^hnm 
(iopnti). Das V des /Vnfanges stört hier bekanntlich niolit. 

Ebenso steht aurh vielleiclit das dort aus den kcltisdien Diilelcten erklärte cen~ 
tmn (im San^k. faO in Zusammenhange mit i^xuio». Sogar findet t>icU in den beiden 
kubischen HaupUlialekten derselbe chmbiM» Untersdded in dem galisciien .ceiMi sprich 
kaät moä dem bxittis^en (britisclMn) Awit (nl ist dss fknmisisclift Nasal -»j: - — 

Die S. la s^geAhrto DaUveqdf^g-dcr 1. DekL im^ l».ist kmtipdig« aUgwjein- 
' gewQlmlicli (nach Art des Volkes «ndi besonders Ar den Akknssiiv). 
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Vielleicht ist die MQfige VerschlakkuD^ der framEdeisdien Aiusprache Erbthdl des 
kcltisi-lit'ii Sprachg^eistes; v/wgßtioiB Migt gKtdß die falisolie Spacbe dkeeUie Burhii 
uuug iu höchstem Grade. 

Die bekaimto SEerlHeMmf oder "Wt^duannträang ro» g mä e in den ndsten Bea- 

giinfi:pn der roinanisrhcn Sprachen dehnt sich im Dakoromaaischea auch auf d, t, s aus; 
üe Merdcn zu d, J, s. Doch wechselt der Gebrauch örtlich, so vrif. auch mit dem Laufe, 
der durch ' bezeichnet wird, was ich namentlich fftr hier ▼orkommendea Weciutel der 
Sdutibart in der Kor\jugation zu bemericen hitta 

Die slavische Endung nie (nicu) ist im DakoromanledhiM W 
sie selbst an Wörter romanischen Stanunes gehängt wir<L 

Im Dakoromanlschen kommt oft dOo Flnralendong tiri vor, die Utelnische ora in 
corpora, lemjiora , pectora u. dgl., alier in Weit mehren WBctem, als im Lateinischen. 
So findet sicli aucli im AItitaHiini«rIiert agnru (Nadeln, Ton ago , acus) lomra fvoa 
locus), borgora (von borgo, burgum, Flekken) m. a. und in Urkunden des Mittelalters 
tarn Italien und Spanien portora yfuadora von portua, fundam. " 

Für die dak<>ru!n:ini»iche Verwandlung des lateinischen e*waä. qu va p habe ich 
aclion olien S. 31. das oskiscljc pcftora für tfuatiior al§ Analogen angjführt. Die Ofekl- 
sche Sprache verfuhr überhaupt ho ; so pitpit für quidquid , p'm uud pinpin für quig und 
quJsquh. Dadnrch wgibt rieh folgende Sinfenleiter fttr drri Sprachen ESnes Stemmet t 
Griechisch (^jemaoer o. attischer IKaldrt): r, Ttrcaga, r?; 

Oski^ich: •— — — — p, pcttora (äol. vt'aoufm, doC> c^no^)« pil 
Römisch: — — — ^ qa, quattuor, quis 

Wediselader Aveiansch dieser md vermndter Bnehetdieii iadet riA in den ät^ 

friedlischcn Dialekten (das Lateinische miteingeschlossen) häüfig: hipt/fn für Avxo;; quinque 
filr ntitni (äol. f. ni'ftO- xör<, »üj , uoioe, ottöttfoi dorisch und jouisch filr nirt u. B, L 
Aehnlioh y für ß dorisch: ykApuf», yalung für ßL a. e. ,£ Und nmgekehrt ß für f. 

In diesen Biic-liHtaböi eteht das Thrakoromanische nigekdirl zu flem dakisdieii 
Bmderzwi-ig^e , wie diceer nm LetebiedMii. Du dakor. j» «ad v wiitd in Thnkiea n 
-eb (k) und j. 

Zum Sdilesee bemerke ich noch daae ich in Folge TOrlisgeader Ailieit dne Ch- 
adUchle de» ganzen lalcinisdien (renutmeehen) Sprachstamme» mit seinen Mundarten 
von seinem erslm V.nfslrlien an bis in neueste Zeife» «PI Behg^iele» nebet dialektologi- 
ichen uud antUen üenierkuugen herausgeben werde. 

I 
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